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A. Einleitung. 



Die neuere Forschung ist immer mehr zu der Erkenntnis 
der Wichtigkeit und Bedeutung Christopher Marlowe's für 
das englische Drama gelangt, wie die Artikel von Ward: 
History of Engl. dram. Liter. I. 313, Symonds: Shakespeare's 
Predecessors Capt. XV, Ulrici: Shakespeare's dramatische 
Kunst I. S. 176 fF., R. Prölsh: Geschichte des neueren 
Dramas II. 2. S. 51 fF. u. a. zeigen. Grundlegend für die 
richtige Beurteilung der Grösse Marlowe's aber waren die 
Ausfuhrungen J. F. Collier*s in seiner History of Engl, 
dramatic Foetry, London 1831 Bd. III. S. 107 fF. 

Swinburne, der geniale Verfasser des Artikels über 
Marlowe in der Encyclopaedia Britannica nennt Marlowe 
„the father of English tragedy * und sagt dann von ihm : 
„nor was ever any great writer's influence upon his fellows 
more utterly and unmixtly an influence for good**. 

Dieses Lob verdankt Marlowe nicht zum kleinsten 
Teile seinem Erstlingswerk, dem ^Tamburlaine*,*) der mit 
einem Schlage eine neue Epoche des englischen Dramas 
inaugurierte. Die Bedeutung dieses Stückes liegt nicht 
allein, wie namentlich früher hervorgehoben wurde, in der 
bis dahin noch ungeahnten Vollendung des dramatischen 
Metrums, sondern auch vor allem in der, allerdings mit 
dieser neuen Art des Blankverses in Zusammenhang stehenden 



*) Tamburlaine wird im folgenden stets Tamb. ^gekürzt. 

1 
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Vollkommenheit und Pracht der Sprache, worauf schori 
Ulrici [Shakespeare's dramatische Kunst, Leipzig 1868 Vol. I. 
p. 181 — 83] hinwies. Der ganze Aufbau des Stückes, der 
Stoff, die Art der Behandlung desselben und die Charaktere 
trugen in ihrer Neuheit ^ebenfalls in bedeutendem Masse zu 
dem ungeheuren Erfolge bei [cf. A. Wagners Ausgabe 
Einl. S. 7]. Durch den Tamb. war der Grundstein des 
englischen Dramas gelegt, das seine höchste Vollendung bald 
darauf in Shakespeare erlangte. 

Es erscheint demnach nur natürlich, dass dieses Stück 
nach allen Seiten hin das grösste Aufsehen erregte und 
den „playwrights* der damaligen Zeit nicht geringes 
Missvergnügen bereitete. Mit dieser Thatsache, dass ein 
Grösserer als sie von nun ab das Interesse des Publikums 
auf sich lenken und den Geschmack der Zeit bestimmen 
sollte, haben sich besonders R. Greene und Th. Nash schlecht 
abfinden können, wie mehrere missliebige Aeusserungen 
in ihren Werken beweisen. Aber auch spätere Zeit- 
genossen Marlowe's, wie Shakespeare, Ben Jonson u. a. 
haben gelegentlich über die eine oder andere gar zu 
drastische Scene oder bombastische Redensart ihren Spott 
ausgeschüttet, [cf. Ward a. a. O. 327 und Wagners Aus- 
gabe Anmerkg. zu V. 3978.] Auf der anderen Seite 
fehlt es jedoch nicht an wohlwollenden und günstigen 
Aeusserungen und Anspielungen. Mit der Zeit scheinen 
sich sogar jene Verächter und Tadler des Marlowe'schen 
Erstlingswerkes bekehrt zu haben und vielleicht in dem 
Masse, als ihre persönliche Bekanntschaft, die sich selbst 
bis zur Freundschaft vertiefte, zunahm. Aus abfälligen 
Kritikern wurden sie zu Nachahmern des Tamb. 

Symonds [„Shakespeare's Predecessors* Cpt. XV. 
Absch IV.] äussert sich über den Einfluss dieses Dramas 
auf die Zeitgenossen folgendermassen: „After the appe- 
arence of „Tamburlaine" it was impossible for a dra- 
matist to attract the public by any play which had not in 
it some portion of the spirit and the pith of that decisive 



work* d. h. fast aHe Dramen, die nach dem Tamb. 
erschienen, standen unter seinem Bann. 

Es käme nan damuf an, diesen allgemeinen Satz durch 
Beispiele im Einzelnen zu belegen, genauer zu fixiren und 
zu charakterisieren. 

Ward a. a. O. S. 339 macht darauf aufmerksam, dass 
einige Scenen des Tambatiaine ganz besonders durch ihre 
Gewalt und gröfteske Originalität hervorragen, und es ist wohl 
sicher, dass gerade sie bei dem damaligen Publikum 
grossen Bdfall fanden. Daher waren tiaturlich auch Mar- 
lowe's Kollegen eifrig bestrebt, ihren Stücken durch Ein- 
fügung derartiger Effekte die nötige Zugkraft zu verleihen. 
Ein schönes Beispiel hierfür, auf das schon O. Fischer 
[„Zur Charakteristik der Dramen Marlowes", München 
Dissert. 1889] aufmerksam gemacht hat, bietet uns der 
Faustus in der Quarto von 1616. Die fragliche Scene 
[Bullen I, Appendix 289], welche sich nicht in der Quarto 
von 1604 findet, beginnt mit derselben excentrischen 
Situation wie Tamb. A. IV. 2. Man vergleiche schon die 
Bühnenanweisung und dann 



Tamb. // Bring out my footstool 

Tamb. 13 — 15. Fall prostrate on 
the low dis dainful earth, 

And be the footstool of great 
Tamburlaine, 

That J may rise itito my royal 
throne. 



Pope // Cast down our footstool, 

Raymund 2 — 4. Saxon Bruno 
stoop 

Whilst on thy back his Holiness 
ascends 

Saint Peter*s chair and State ponti- 
fical. 



Ich halte es für durchaus unwahrscheinlich^ dass 
Marlowe selbst sich in dieser Weise wiederholt haben sollte, 
er hätte wohl andere wirkungsvolle Momente schaffen 
können. Vielmehr bin ich der Meinung, dass aus dem 
oben angeführten Grunde spätere Bearbeiter des Faustus 
denselben nach dem Vorbilde des Tamb. interpoliert 
haben mit der selbstverständlichen Nebenabsicht, diese 
Zusätze möglichst echt erscheinen zu lassen. Logemann 
in seinen „Faustus Notes **, Gent 1898, bewahrt übrigens 
dieser Stelle gegenüber eine wohl etwas zu grosse 
Zurückhaltung. 



- 4 - 

Zeitlich werden wir nun denEinfluss desTamb.so begrenzeü 
können, dass wir 1587 als den terminus a quo ansetzen, da 
das Erscheinungsjahr des Tamb. wohl ohne Zweifel 1586/87 
ist. Ein gleich sicherer Zeitpunkt für das Ende dieser 
Bewegung lässt sich natürlich nicht bestimmen, doch steht 
wohl soviel fest, dass die gewaltigen Leistungen Shake- 
speare*s auch Marlowe's Werk in den Hintergrund drängten. 

Bei der grossen Menge der dramatischen Produktionen 
nun, in denen sich eine Beeinflussung durch Marlowe's 
Tamb. wird nachweisen lassen und der verhältnissmässig 
geringen Sicherheit ihrer Datierung wird sich eine 
chronologische Anordnung im folgenden nicht gut 
ermöglichen lassen. Ich verfahre daher so, dass zuerst 
Marlowe's Zeitgenossen, die man gewöhnlich unter dem 
Namen „Shakespeare's Vorgänger" versteht, nach dem 
Masse ihrer Beeinflussung behandelt werden, darauf Shake- 
speare und zum Schluss alle jene Dramatiker, die man 
unter dem Titel „Marlowe's Schule" zusammenfasst. 

Bemerkt sei noch, dass bei der Behandlung die Metrik 
im allgemeinen ausgeschlossen ist und nur gelegentlich 
berücksichtigt werden kann. Für den Text habe ich die 
Ausgabe von A. H. Bullen [The Works of Christopher 
Mario we, London 1885] zu Grunde gelegt und auch nach 
der dort gebräuchlichen Verszählung citiert. Dass ich nicht 
nach der Ausgabe A. Wagners [Heilbronn 1885] citiere, 
hat seinen Grund in dem Streben nach Einheitlichkeit, denn 
leider fehlen noch von den meisten Elisabethanischen Dramen 
wissenschaftliche Ausgaben im Sinne des Wagner'schen 
Tamb. 



B. Abhandlung. 



L Sliakespe£»,re's Vorganger. 

Robert Greene. 

Dieser produktive und vielseitige Dichter, war um 
einige Jahre älter als Marlowe, dessen Bekanntschaft er 
vielleicht schon in Cambridge machte. In London trat er 
dann dem aufstrebenden Talente Marlowe's mit einer gewissen 
Feindschaft entgegen, wie u. a. die Vorrede zu seinem 
„Perimedes the Blake -Smith* 1588 zeigt. Später haben 
sich die beiden im Leben gleich zügellosen, wie im Tode 
unglücklichen Genossen enger zusammen geschlossen. 

Bald nach dem Erscheinen des Tamb. scheint nun 
Greene mit einem Werk hervorgetreten zu sein, das er in 
offenbarer Rivalität mit Marlowe's erfolgreichem Stück 
schrieb. Man könnte dieses Machwerk fast als ein Plagiat 
bezeichnen, was um so bemerkenswerter wäre, wenn Wards 
Vermutung, dass es an derselben Bühne wie der Tamb. 
aufgeführt wurde, sich als richtig erwiese. Dieses etwa 
1587/88 anzusetzende Drama war: 

„The Comicall Hi$tory of Alphonsus, 
King of Aragon"*) 

Schon der äussere Apparat beider Stücke ist fast 
gleich, wie ein Blick auf das Verzeichnis der Personen lehrt. 



*) Benutzt wurde für R. Greene die Ausgabe der „Dramatical 
and Poetical Works" ed. by Alex. Dyce, London X861. 
Alphonsus = Alph. 



/ 
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P-^r Hauptgegner Tamb.*s wie desAlph.ist der Grosstürke, nur 
dass derselbe hier Amurack, dort Bajazeth heisst. Den Namen 
Bajazeth führt im Alph. ein türkischer Pascha, der aber 
eine Nebenperson igt. Die Vicekönige, die im Gefolge des 
türkischen Herrschers auftreten, sind bei Marlowe und 
Greene ebenfalls nicht sehr verschieden. Wir haben 



im Alph. 

King of the Moors 

King of Barbary, 

cf. Tamb. III 1,1 
King of Arabia 
King of Babylon 



im Tamb. 
King of Fez 
King of Morocco, 

cf. A. III. 3,89 
King of Argier 

King of Arabia 
Governor of Babylon 

Dazu kommen dann noch die erforderlichen Bassoes 
und Janissaries um dem Ganzen einen möglichst exotischen 
Aufputz zu geben, wie ihn das romantische Drama und 
seine Zuhörerschaft liebte. 

Dem entsprechend ist der Ort der Handlung, wenn 
man überhaupt von einem solchen sprechen kann, in den 
meisten Scenen „hinten weit in der Türkd* nur mit dem 
Unterschied, dass Tamb. seine Eroberungen in Asien 
beginnt und sie schliesslich bis nach Europa ausdehnt, 
während Alph. es umgekehrt anfängt. Beide Helden 
werfen schliesslich mit Königreichen und Kronen nur so 
um sich. 

Der Stoff ist in beiden Werken eine blutige Kriegs- 
und Eroberungsgeschichte, die sich ganz an den Helden 
knüpft [cf. Alph. Prol. V. 38/39, Tamb. Prol. V. 3—6], 
und in mehr epischer als dramatischer Weise in einzelnen 
Bildern vorgeführt wird. Ein Wachhalten und eine Steigerung 
des Interesses der Hörer wird eigentlich nur durch die 
Gegenüberstellung und Besiegung eines stärkeren Gegners 
versucht. 

So ergiebt sich für beide Stücke im Aufbau ein 
Parallelismus, der besonders in den ersten Akten frap- 
pant ist. 
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Alph. 

1) Alph. angeregt durch 
die Erzählungen seines alten 
Vaters will, von einer inneren 
Gewalt getrieben, Aragon, 
das Erbe seiner Väter, wieder- 
gewinnen, obwohl er augen- 
blicklich ohne alle Hülfsmittel 
ist. Durch einen glücklichen 
Zufall trifft er seinen ehe- 
maligen Freund Albinus, der 
ihm von dem Zuge gegen 
Aragon berichtet. Dies Er- 
eignis macht ihn seiner Sache 
so sicher, dass er sich im 
Geiste schon als Sieger fühlt, 
und demnach auch seine For- 
derungen an Belinus stellt. 

(I. Act p, 226b V. 5— p. 228a V. 31.) 
cf. Tamb. Act I. 2. V. 34—51 

2) Alph. vereinigt mit 
Albinus und durch diesen 
mit Belinus, den König von 
Neapel, zieht gegen Aragon. 

(I. Act p. 228a V. 32— 229b V. 12.) 

3) Alph. trifft den König 
Flaminius in der Schlacht, 
tötet ihn und erwirbt dadurch 
das Anrecht auf die Krone. 

(II. Act p. 229a V. 16— b V. 5.) 

4) Laelius will den Tod 
seines Herrn an Alph. rächen 
und ihn angreifen, doch 
plötzlich giebt sich Alph. 
als alter Freund zu erkennen 
und nach einer schönen Rede 



Tamb. 
1) Tamb., aufgeregt durch 
Träume und Prophezeihungen 
möchte von innerer Kraft ge- 
trieben Persien und ganz 
Asien erobern. Seine zu 
diesem Zweck verfügbaren 
Mittel erscheinen ziemlich 
gering, aber ein glücklicher 
Zufall führt ihm die ägyp- 
tische Königstochter in die 
Hände, wodurch sein Mut so 
gehoben wird, dass er jetzt 
seiner Sache ganz sicher ist 
und seine Ansprüche schon 
ins Ungeheure schraubt. 

(Tamb. A. I.) 



und Alph. S. 228 V. 24—27. 

2) Tamb. vereinigt sich mit 
Theridamas und durch ihn 
mit Cosroe. Gemeinsam 
ziehen sie gegen Persien. 

(I. Act 2; IL Act 1, 2, 3.) 

3) Tamb. trifft in der 
Schlacht den König Mycetes 
und beraubt ihn der Krone. 

(II. Act 4.) 



4) Theridamas soll und 
will im Auftrage seines 
Herrn Tamb. unterwerfen ; 
statt dessen geht er, durch 
Tamb.'s Erscheinung und 
Redekunst überwältiget, mit 
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gehen Laelius und die Ara- 

gonier zu ihm über. 

(IL Act p. 229b V. 6— 230a V. 34 
und 232a V. 18— b V. 44.) 

5) Nach Beendigung der 
Schlacht sagt Belinus selbst, 
dass Alph. hauptsächlich der 
Sieg zu verdanken wäre. 

(II. Act p. 230b V. 6—9.) 

6) In königlicher Weise 
giebt Belinus, seinem Ver- 
sprechen getreu, dem Alph. 
zuerst die Krone von Ara- 
gon und dann alle Lande, 
welche früher dazu gehörten. 

(II. Act p. 230b V. 30— 231a V. 3.) 

7) Nicht zufrieden damit, 
fordert Alph. von seinem 
Wohlthäter, dass auch er ihm 
seine Krone abtrete und ihn 
als Herrn anerkenne. 

(II. Act p. 231a V. 10—18.) 



8) Natürlich weist Beh'nus 
diese Frechheit mit Entrüstung 
zurück. Es kommt zur Schlacht 
und Alph. besiegt Belinus 
und dessen Bundesgenossen, 
den Herzog von Mailand, 
und erwirbt hierdurch sofort 
2 Kronen. 

(II. Act p. 231a V. 19— 232a V. 18 
u. p. 232b V. 45— 233 b V. 6.) 



seinem ganzen Heere zu ihm 

über. 

(I. Act 2.) 

5) Tamb. und seine Ge- 
nossen glauben sich allein 
ßtark genug die Perser anzu- 
greifen. Sie besiegen die- 
selben ohne Hülfe Cosroe's 

(n. Act 3.) 

6) Zum Dank für seine 
Thaten belohnt Cosroe den 
Tamb. in königlicher Weise, 
indem er ihn zum Regenten 
von Persien und Oberbefehls- 
haber seiner Heere ernennt. 

(II. Act 5.) 

7. Kaum hat sich Tamb. 
von seinem Bundesgenossen 
und Wohlthäter getrennt, als 
ihn die unwiderstehliche Be- 
gierde packt diesen der Krone 
zu berauben und sich selbst zum 
Könige zu machen. Er fordert 
ihn deshalb zur Schlacht heraus. 

(II. Act 5.) 

8. Cosroe findet für diese 
„giantly presumption** nur 
ähnliche Worte wie Belinus 
(cf Tamb. A. IL 6. V. 1—8 u. 
Alphons. II. p. 231 V. 44— 52). 
Es kommt zur Schlacht; 
Tamb. besiegt und tötet 
seinen Gegner und erlangt da- 
durch die Krone von Persien. 

(II. Act 7.) 
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Ich glaube, dass diese Ausführungen genügen, um 
die parallele Anlage der beiden Stücke zu zeigen, die sich 
in den ersten beiden Akten bis auf Einzelheiten erstreckt. 

Im III. Akte macht sich Greene von dieser sklavischen 
Nachahmung in der Reihenfolge der einzelnen Scenen zwar 
etwas freier, stofflich aber steht er auch hier fast ganz im 
Banne des Tamb. Gleich die Eingangsscene des III. Aktes 
ist eine Nachahmung von Tamb. A. IV. 4. Wie Tamb. 
seine drei Freunde und Helfer zum Dank für ihre Thaten 
mit den eroberten Kronen von Algier, Fez und Marokko 
beschenkt, so belehnt Alph. seine drei Getreuen mit den 
auf gleiche Weise gewonnenen Reichen von Neapel, 
Mailand und Aragon. Der einzige Unterschied ist, dass 
Alph. dabei freigebiger erscheint als Tamb., denn er 
verschenkt auch noch das Reich seiner Väter, so dass ihm 
im Augenblick nur die imaginären Kronen der neu zu 
erobernden Länder bleiben. Den Schluss dieser Scene 
bildet bei Greene die Aufforderung zum Festbanquet, 
während im Tamb. das Fest selbst die Scenerie abgiebt. 
Im Uebrigen bringt der III. Akt im Alph. wie im Tamb., den 
Höhepunkt der Schwierigkeiten in dem beginnenden Konflikt 
mit dem mächtigen türkischen Herrscher, dessen Gewalt 
uns durch die Aufzählung einer unglaublichen Menge ihm 
tributpflichtiger Länder vor Augen geführt wird [cf Alph. 

III, p. 235 V. 22 -25 und Tamb. A. III l V. 22—26]. 
Während aber im Tamb. die Katastrophe schon im III. Akte 
mit der Besiegung Bajazeth's eintritt, um so, durch die 
Gegenüberstellung Tamb. 's und des mit dem Könige von 
Arabien verbündeten Sultans von Ägypten im IV. Akt, 
eine allmähliche Abnahme der zu überwindenden Hinder- 
nisse gegen den Schluss des Dramas zu erreichen, 
lässt Greene diesen Wendepunkt erst am Ende des 

IV. Aktes eintreten und füllt den zweiten Teil des III. und 
den ersten Teil des IV. Aktes mit Scenen an, die für 
die Entwickelung der Handlung fast überflüssig sind. 
Diese sind jedoch für Greene höchst charakteristisch, 
denn sie beweisen uns seine Vorliebe für magisch- 
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phantastische Beschwörungs-, Zauber- und Orakelkünste, 
welche auch in seinem „Friar Bacon and Friar Bungay" 
hervortritt. Interessant ist im IV. Akt p. 242a V. 35/36 eine 
Erwähnung des „mighty Tamburlaine" und seines kriega- 
erprobten Heeres. In beiden Stücken werden die feindlichen 
Führer vor der Schlacht einander gegenübergestellt, um 
sich selbst und ihr Heer zu rühmen, den Gegner aber oft 
in der ekelhaftesten Weise zu beschimpfen und ihm zu 
drohen; man vergleiche Alpons. II p. 231b, IV 242 b/43 
und Tamb. A. III. 3, B. III. 5, auch Edward II. Act UI. 2. 

Die drastischen und für unser Gefühl oft widerwärtigen 
Scenen des Tamb. [vergl. Einl. S. 3 f.] finden ebenfalls 
im Alph. ihre Entsprechung, nämlich in IV. p. 242, wo 
Alph. auf der Bühne erscheint und Lords einen Baldachin 
über ihn halten, an dessen 3 Ecken die Köpfe der besiegten 
Könige aufgespiesst sind; ein Bild, das keineswegs an 
Rohheit hinter den Marlowe'schen Kraftleistungen zurück- 
steht. 

Der V. Akt bringt uns zu Anfang die Gefangennahme 
des Sultans Amurack durch Alph. [= Tamb. III 3 
V. 200 ff.], den seine kriegerische Gemahlin und Tochter 
mit einem Amazonenheere vergeblich zu befreien suchen. 
Noch romantischer als dieser Kampf mit den Amazonen, ist 
nun die während desselben sich entwickelnde Liebesepisode 
zwischen Alph. und Iphigena, der Tochter des Sultans. 
Es ist klar, dass Greene hiermit ein Gegenstück zur 
Liebesgeschichte zwischen Tamb. und Zenocrate schaffen 
wollte, was ihm aber nur zum Teil gelungen ist. 
Ausserlich stimmt alles ziemlich überein. Amurack über- 
nimmt die Rolle des Sultans von Ägypten; er ist wie 
dieser von seinem zukünftigen Schwiegersohn besiegt und 
giebt schliesslich notgedrungen seine Zustimmimg zu der 
Vermählung. Alph. wie Tamb. sind beide gleich plötzlich 
bezaubert von der Schönheit Iphigena's resp. Zenocrate's 
und suchen durch grossartige Versprechungen ihre Liebe 
zu eriangen [cf. Alph. V. p. 244a V. 36— b V. 3 und Tamb. 
A. I. 2. V. 36—40, 46, 93—105]. Beide erhalten zuerst eine 
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Absage, aber am Ende besinnen sich die Damen eines 
Besseren, und eine feierliche Hochzeit bildet den Schluss. 
Aber wieviel anders ist trotz dieser äusseren Überein- 
stimmung die Liebesgeschichte bei Marlowe behandelt als 
bei Greene. Jener hat sie geschickt auf den I., III. und 
V. Akt verteilt und dadurch die Haupthandlung mit ihrem 
einförmigen Gange angenehm unterbrochen, dieser hingegen 
drängt alles in den V. Akt zusammen, um den Siegeszug 
des Alph. nicht zu unterbrechen. Er verwirkt dadurch die 
schon im Tamb. ziemlich geringe Motivierung der Ent- 
wickelung und Wahrscheinlichkeit der Episode gänzlich. 
Die Einwilligung Iphigena's erfolgt überhaupt nur auf 
höheren Befehl und der Charakter des Helden leidet durch 
die Flucht desselben vor Iphigena [Alph. V. p. 244a V. 7 ff. ] 
an einer bedeutenden Inkonsequenz. Die Charakteristik ist 
überhaupt nicht Sache Greene's, wie wir noch sehen 
werden. Ausserdem gewinnt die LiebesafFaire gerade 
durch diesen Zug eine nicht zu verkennende Ähnlichkeit 
mit der im III. Gesänge von Tasso^s „Befreitem Jerusalem* 
erzählten Liebesepisode zwischen Raymund und Chlorinde. 

So baut sich, wie wir gezeigt haben, die Handlung 
im Alph., wie im Tamb. A., in derselben Weise auf, indem 
eine gleiche Reihe von Kriegs- und Schlachtenbildern, 
nämlich je 6, an einander gereiht werden, die unter sich 
wieder manche Ähnlichkeit haben. Während dieselben 
aber im Tamb. ohne ersichtlichen ursächlichen Zusammen- 
hang einander folgen, hat Greene wenigstens versucht zu 
motivieren, indem er dem Alph. ein Anrecht auf die Krone 
Aragoniens gab und seine Gegner unter sich in ein 
Verwandtschaftsverhältnis setzte. 

Trotz dieses Vorzuges aber macht der Alph. als Ganzes 
doch einen sehr viel matteren Eindruck als sein Vorbild. 
Der Grund liejrt einerseits in der schon Seite 17 angeführten 
Eintönigkeit im Gang der Handlung, andererseits in der 
Anwendung des Chores, welcher durch Venus und die 
9 Musen gebildet wird [cf. R. Fischer: „Zur Kunstent- 
wickelung der englischen Tragödie", Strassburg 1893 
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p. 74 — 77.] Schliesslich tragen auch Charakteristik und 
Sprache nicht dazu bei, den einzelnen Scenen die Kraft 
zu verleihen, die denen des Tamb. eigen ist. 

Was die Charakteristik im Alph. anbetrifft, so stehen 
die Greene'schen Personen zwar abhängig, aber nicht 
gleichwertig denen des Tamb. gegenüber. Tamb. ist der 
gewaltige Held mit einer überstarken Willenskraft, voll 
Trotz, Übermut und Wildheit, aus dessen energischem 
Charakter sich alle die titanischen Heldenthaten ableiten. 
,,L*Amour de Tlmpossible^ nennt Symonds dieses Streben 
nach dem Unerreichbaren, das dem Tamb., wie fast allen 
Marlowe'schen Helden, eigen ist. Auch Alph. hat ja, 
seinen Thaten und Worten nach zu urteilen, ein g^ut Teil 
dieses übermenschlichen Heldencharakters von Tamb. 
geerbt. Er ist kühn, ehrgeizig [p. 226b V. 13— 227a V. 69], 
unersättlich in der Begierde nach Kronen [p. 231a 
V. 10/17], schon vorher des Sieges sicher [p. 228a 
V. 24 — 29], anmassend in jeder Beziehung [p. 234a 
V. 25 — 36], und doch ist der Eindruck, den die Person 
des Alph. macht, schwächlich zu nennen im Vergleich mit 
der Tamb.*s. Der Fehler liegt in der ganzen Anlage des 
Stückes. Weil sich Greene nicht freimachen konnte von 
seinem Vorbild Seneca, spielten ihm die Venus mit ihren 
neun Musen und Medea den Streich, ihm die Charaktere 
zu verderben. Weil wir alles schon aus dem Munde 
dieser vorher erfahren, scheinen die Handlungen nicht mehr 
aus dem Charakter zu entspringen, sondern sie geschehen, 
weil sie so geschehen sollen. Schon wenn man den 
Prolog der Venus p. 225 liest, besonders V. 19 — 25, ist 
man sich darüber klar, dass ein Göttersohn, dem keiner 
gleich ist, wohl mit Leichtigkeit alle die „doughty deeds* 
wird vollbringen können. Damit wird Alph. zum prä- 
destinierten Helden. 

Noch schroffer tritt dies im III. und V. Akt hervor, 
wo Medea uns erst das Zukünftige in der Vision zeigt und 
dann Iphigena und Fausta durch ihre Autorität zwingt, 
sich nach ihren Weissagungen zu richten; p. 245a V. 17 — 21, 
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wirken geradezu lächerlich. Alph. wird auf diese Weise 
zu einem Schicksalsdrama, während Tamb. durchaus ein 
Charakterdrama ist, und dieses allgemeine Urteil wird auch 
durch den Nachweis von Übereinstimmungen im Einzelnen 
nicht geändert werden. Man vergleiche jedoch: 

1) Alph. IV p. 242b V. 27—30 Tamb. A. I. 2. V. 173/74; 

auch A. V. 1. V. 376/77 und B. 
III 4. V. 46—60. 

Alph. und Tamb. glauben das Glück gefesselt zu haben. — 

2) Alph. p. 242b V. 27—34 | Tamb. B. III. 4. 52—55. 

Der Gott des Krieges und die Mächte des Schicksals 

sind ihre Diener. — 

3) Alph. III p. 233a V. 23 Tamb. A. V. 2. 456; B. IV 2. 

52 flf. und V. 3. 61—63. 

Belinus soll den Göttern gedroht haben, wie Tamb. dies 

thatsächlich thut. — 

4) Alph. IV p. 242 V. 12/13 Tamb. B. V. 3. 46—53. 
und auch V. 120. 

Amurack und Tamb. wollen gegen Götter kämpfen. — 

Albinus, obwohl mit dem Tode bedroht, ist fest und 
trotzig [Alph. II 232a V. 6 — 10], gerade so wie die 
Gefangenen im Tamb. Dem entspricht auch, dass er IV 
p. 242 die Götter höhnt, wie Tamb. B. V 1. V. 185—95. 

Ein den türkischen Kaisern in beiden Stücken gemein- 
samer Zug ist die Wildheit ihres Benehmens als Gefangene 
und ihre Hoffnung, dass sie noch befreit werden können, 
cf. Alph. V p. 245 und Tamb. A. III 3. V. 241—43. 

Wie bei dem Aufbau und in der Handlung finden sich 
also auch in der Charakteristik viele übereinstimmende 
Punkte zwischen Tamb. und Alph., sie sind aber mehr 
äusserer Natur und treffen nicht das Wesen der Marlowe'schen 
Schöpfung. 

Ahnlich verhält es sich auch mit der Sprache. Greene 
hat versucht dieselbe nachzuahmen, aber es ist ihm nicht 
gelungen. Die Sprache des Alph. ist matt im Vergleich 
zu der des Tamb. und weist auch nicht eine Stelle auf, 
die annähernd den glänzenden Passagen im Tamb. gleich 
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käme. Ausserlich finden sich auch hier wieder manche 
Anklänge, besonders in Bildern und Vergleichen, die dem 
klassischen Altertum entlehnt sind, z. B. Kampf der 
Giganten gegen Jupiter Alph. V. 243a V. 8 ff. und Tamb. 
A. V. 2., 513 ff. — Sturz des Saturn durch Jupiter Alph. 
III p. 238a V. 20 ff. und Tamb. A. II 7, 36. — Die Zahl 
der Truppen des Alph. wird mit Xerxes Heer verglichen, 
Alph. IV p. 241b V. ü und Tamb. A. IL 315. Für 
Sonne heisst es „Phoebus' brightsome beams" [IV p. 240a 
V. 3] oder „Phoebus with his golden beams " [II 231a 
V. 38 und IV. 239a V. 1], so auch Tamb. III. 2, 19. 
Im Ton sind ziemlich gleich die Rede des Belinus 
p. 228a V. 32 ff. „Thus far, my lords etc." und die 
Cosroe's Tamb. A. II 1, 1 ff., was bei der Gleichheit der 
Situation erklärlich ist. 

Bisweilen sinkt die Sprache des Alph. aber unter 
das übliche Niveau herab und wird geradezu trivial; so 
vor allen in der auch in Bezug auf die Handlung äusserst 
schwachen Scene p. 246a V. 27 — p. 247b V. 40, wo der 
alte Carinus den Heiratsvermittler spielt und p. 244a 
V. 17 — 245a V. 21, wo Medea auftritt. Der Sprache 
des Alph. fehlt eben die Leidenschaft, welche im Tamb. 
oft in zu starkem Masse vorhanden ist. — 

Durch die voraufgehende Vergleichung der beiden 
Stücke glaube ich nun nachgewiesen zu haben, dass 
Greene's Drama dem Marlowe'schen äusserlich in einer 
Weise nachgearbeitet ist, die weit über das Mass des 
Erlaubten hinausgeht, dass es aber weder im Inhalt 
noch in der Form sein bedeutendes Vorbild erreicht. 
Deshalb scheint mir auch das Urteil Ulrici's a. a. O. I 
p. 170 — 72 über den Alph. zu günstig, dasjenige 
H. Conrad's*) zwar scharf, aber entschieden gerechter 
zu sein. 

Als Entstehungszeit dürfen wir für den Alph., wie 
ich glaube, etwa das Jahr 1587 ansetzen, da man ganz 



*) „Rob. Greene als Dramatiker **. Shakesp. — Jahrbuch XXIX 
p. 210 £f. 
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den Eindruck hat, als ob Greene unmittelbar nach dem 
Erscheinen des Tamb. sein Drama so schnell als möglich 
zusammengeschrieben hätte. — 

Wie wir gesehen haben, lehnte sich der Alph. im 
Aufbau ausschliesslich an den ersten Teil des Tamb. an, 
während eine Entsprechung zum zweiten Teil fehlt. Nun 
kündigt aber Greene im Epilog der Venus V. 13 — 16 
selbst eine solche an, die dann mit dem Tode des Helden 
schliesen sollte, und es entsteht die Frage, wo ist der 
zweite Teil des Alph.? Dyce und Collier antworten mit 
der Vermutung, dass er vielleicht verloren gegangen sei. 
Demgegenüber glaubt nun R. Grosart die allerdings 
verunglückte Fortsetzung dieses Werkes im „Selimus* 
gefunden zu haben. 

„The Tragical Reign of Selimus''.*) 

Das Stück ist von Grosart in Bd. XllI der Gesammt- 
ausgabe der Greene'schen Werke, London 1881 — 86 und in 
einer Sonderausgabe London 1898, nach welcher ich citiere, 
ediert worden. In der Vorrede reklamiert der Heraus- 
geber unser Drama mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit für 
Greene und sucht dann zu beweisen, dass es aus der 
ursprünglich geplanten, aber nicht zur Ausführung gelangten 
Fortsetzung des Alph. hervorgegangen sei. Ward a. a. 
O. p. 406 verhält sich dem gegenüber etwas misstrauisch, 
was ja besonders im Hinblick auf das Versmass berechtigt 
erscheint. Andererseits aber muss man zugeben, dass 
Grosart die Autorschaft Greene's für den Selimus zu 
einem sehr hohen Grade der Wahrscheinlichkeit erhoben hat. 

Dass der Sei. unter dem Einfluss ja in Rivalität mit 
dem Tamb. entstanden ist, leuchtet bei obiger Annahme 
ohne weiteres ein. Auch Ward ist dieser Ansicht, und 
dem Leser des Sei. wird es schon durch die grosse Zahl 
von Anspielungen auf Marlowe's Heldenstück klar, vergl. 
V. 1750—55, 2355-60, 2437/38 und 2448/49. Hier werden 



♦) Selimus = Sei. 
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urts Tamb., seine Freunde und Feinde als die Ahnen der* 
auftretenden Helden vorgestellt, sodass Sei. als eine 
Fortsetzung des Tamb. erscheint, was entschieden zur 
Orientierung und Empfehlung beim Publikum dienen sollte. 
Daher dürfte es auch nicht ganz zufallig sein, dass der 
Dichter wieder einen türkischen Kaiser Namens Bajazet in 
den Mittelpunkt aller Leiden stellt. Ausserlich zeigt auch 
dieses Drama wieder dasselbe Gepräge wie das 
Marlowe'sche. 

Der Ort der Handlung ist im Osten, in der Türkei, 
deren Vasallen und Gouverneure uns hier, wie dort oft 
unter demselben Titel entgegentreten, denn „Selim, the 
soldan of great Trebizond* [V. 167], sowie „Acomat, 
Soldan, of Aniasia* [V. 970] und „The Belierbey of 
Natolia* [1120] sind uns aus dem Tamb. B. ebenso 
bekannte exotische Dekorationen, wie die Bashaws und 
Janissaries etc. 

Dem Ausseren entspricht der Inhalt, den wir schon 
aus dem kurzen Prolog erfahren. Vers 9 — 12 lauten hier 
auf den Helden: 

„You shall behold him character in blood; 
The image of an unplacable King, 
And like a sea or high resurging flood, 
All obstant lets, down with his fury fling.* 

Ich glaube einen besseren Beweis für den gleichen 
Charakter des Tamb. und des Sei., als diese Verse kann 
man nicht finden, denn ohne die geringste Änderung 
würden sie einen durchaus passenden und den Inhalt 
charakterisierenden Prolog zum Tamb. geben. Ein 
„Schlachten und Schlächterdrama* soll uns auch hier vor 
Augen geführt werden, und wahrlich, es steht an blutiger 
Grässlichkeit seinem berühmten Muster in keiner Weise 
nach. — 

Wenn auch weniger sklavisch im einzelnen wie der 
Alph., so folgt der Sei. doch im Aufbau fast ganz dem 
Tamb. A. Es ist eine Zusammenstellung einzelner EpisodeD, 
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die allerdings innerlich besser verbunden sind, als die des 
Tamb. Selbst die stoffliche Gliederung ist in den ersten 
beiden Akten*) parallel: 

Ii Mycetes Ii Bajazet V. 1—232 

I2 Tamburlaine I2 Selim. V. 233—445 

II. Kampf gegen Mycetes Kampf gegen Selim. 

a) Vorbereitung zur Schlacht. 

a, Mycetes II 2 a. Bajazet II, V. 446— 531 

b. Tamb. II, b, Selim. II 2 V. 532—574 

b) Begegnung der Führer zu Beginn der Schlacht. 

114 II3 V. 575—661 

c) Sieg. 

11 5 II 4, 5 V. 662—726 (Schlacht 

und Sieg). 

Mit dem III. Akt beginnt dann in beiden Dramen eine 
ganz neue Episode, nämlich die Verwickelung Tamb. 's mit 
den Türken resp. Bajazet's mit Acomat, von deren 
Vorhandensein man bis dahin kaum eine Ahnung hatte. 

Auch für den IV. und V. Akt lässt sich dieser 
Parallelismus wenn auch nicht mehr so genau nachweisen, 
doch tritt hier ebenfalls eine neue Episode ein, nämlich 
der Kampf Tamb 's mit dem Sultan von Ägypten und 
Arabien, resp. Selim. 's mit Acomat und Tonombey. 

Im einzelnen lassen sich noch manche kleinere stoffliche 
Details nachweisen, die lebhaft an den Tamb. erinnern. 
Der Bajazet der ersten Scene des Selimus [V. 1 — 232] 
entspricht in seiner Gemütsverfassung ganz dem Mycetes 
[Tamb. A. I. 1. V. 1 — 2]. Bei beiden ist während ihrer 
Herrschaft das Reich in Verfall geraten [Tamb. A. 1. V. 6 f. — 
Sei. V. 49 f.]. Beide werden von den Grossen des Reiches auf 
Betreiben ihrer nächsten Verwandten, nämlich des Bruders 
resp. Sohnes, abgesetzt, die sich dann selbst zur Herrschaft 



*) Da der Selimus nicht in Akte geteilt ist, habe ich diese 
Teilung in folgender Weise vorgenommen: 

I. Act V. 1—445; II. Act V. 446—727; III. Act V. 728—1468; 
IV. Act V. 1469—1999; V, Act V. 2000-2564. 
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aufschwingen, und beide haben in ihrer Not nur eineii 
treuen Diener, nämlich Meander resp. Aga. 

Sehr viel Ähnlichkeit findet sich auch in den 
Belagerungsscenen. Diese nehmen überhaupt im Sei. 
einen breiten Raum ein, wodurch die kriegerischen Haupt- 
aktionen denen des Tamb. B. gleichen. 



Sei. 
1) Mustaffa [Baj.] besiegt 
den Selimus, II V. 662—94. 



Tamb. B. 
1) Orcanes besiegt Sigis- 
mund Act II 2 und 3. 



Beide Episoden stehen etwas isolirt da im Verhältnis 
zu dem Übrigen, wenn auch im Tamb. mehr als im Sei. 



2) Belagerung und Erobe- 
rung von Baisera III 3 u. 4. 

3) Tamb. besiegt Callapine 
und Orcanes etc. IV. 1. 

4) Tamb. belagert und er- 
obert Babylon V. 1, 



2) Belagerung und Erobe- 
rung von Natolia III V. 1150 
—1203. 

3) Belagerung und Erobe- 
rung von Amasia V. F. 2367 
—2440. 

4) Sei. besiegt Acomat und 
Tonombey V. V, 2440 — 
2486. 

Also jedesmal zwei Feldschlachten und zwei Belage- 
rungen, nur dass die Stellung etwas verschoben ist. 
Tamb. a b a b gegenüber ab b a im Sei. Für die 
Einzelheiten sind ebenfalls Züge aus dem Tamb. verwendet. 
So entspricht die Belagerung von Natolia im einzelnen 
mehr der von Babylon, die von Amasia der von Baisera, 
während Damaskus beiden kleinere Züge geliefert hat. 
Man vergleiche z. B. 

Babylon und Natolia 

1) Ankündigung zum Aufbruch gegen die Stadt. 



Tamb. B. IV. 4 133. „To 
Babylon my Lords; to 
Babylon." 

2) Scene in der Stadt. 



Sei. 1115/16 .March to 
Natolia, there we wiU begin 
And make a preface to our 
massacres**. 

Auftreten des Gouverneurs 
mit Maximus resp. Mahomet und Besprechung der zu 
ergreifenden Massregeln, Die Charaktere sind hier yer- 



- 1^ - 



tauscht, denn der Gouverneur von Babylon und Mahomet 
sind fest und entschlossen, der Gouverneur von Natolia und. 
Maximus aber zur Übergabe geneigt. [Tamb. B. V. 1. 
1—48; Sei. 1122—1148.] 

3) Scene vor der Stadt; Auftreten der Balagerer.: 
Im Sei. ist hier ein Monolog Acomats eingeschoben, der 
dem Tamb/s V. 63 f. entspricht und fast mit denselben. 
Worten wie dieser beginnt, während der Schluss, die 
Aufforderung zur Unterredung, lebhaft an die Worte 
Tamb.'s vor Damaskus A. IV. 4. 1 — 4 erinnert. Dann findet 
sich wieder parallel die Aufforderung der Belagerer die 
Stadt zu übergeben, bei Androhung grausamer Strafe; man 
vergleiche: 



Tamb. B. V. 1. V. 51—53: 

„Yield speedily the city to 

our hands, 
Or eise be sure thou shalt 

be forced with pains, 
More exquisite than ever 

traitor feit.* 



Sei. 1169—73: „That thou 

and all the city yield 

themselves ; 
Or by .the holy rites of Ma- 

homet 
You all shall die; and not 

a common death, 
But even as mouctrous as J 

can devise.* 

4) Die Stadt wird erobert und geplündert, die Leiter 
des Widerstandes, der Gouverneur von Babylon resp. 
Mahomet werden gefangen genommen, verhöhnt und ihnen 
die grausame Art ihres Todes angekündigt. Mit trotziger 
Ruhe nehmen sie ihr Urteil hin und Hohn ist ihre Antwort. 
Tamb. V. 1. V. 63—213; Sei. V. 1202—1245. 

In Bezug auf die Einwohner befiehlt 

Acomat 



Now scour the streets, and 
leave not one alive* 

Sei. V. 1242. 



Tamb. 
„Techelles, drown them all, 

man, woman, and child. 
Leave not a Babylonian in 
the town B. V. 1. 168/69. 

In ähnlicher Weise, wenn auch weniger deutjich, ist 
die Episodi^ des Kampfes um Amasia mit Reminiscenzen 
aus dem Tamb. ausgestattet/ Aoom^ will] diß' Stadt ent- 

3* 
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setzen [2362 — 66], aber die Hülfe kommt zu spät. Unter 
den gleichen Umständen fallen Damascus und Babylon 
[cf. Tamb. A. IV. 3 V. 17/18, B. V. 2. 1-11]. Was uns 
aber hier gerade an Baisera [Tamb. B. III. 3, 4] erinnert, ist, 
ausser der kürzeren Behandlungsweise, das hddenmütig'e 
Benehmen einer Frau. Der Olympia entspricht die 
Königin von Amasia, wenn auch Marlowe der ersteren noch 
ein freundliches Liebesabenteuer aufgedrängt hat. Beide 
suchen den Tod aus Hass und Abscheu gegen ihre Feinde 
und aus Liebe zu ihrem Gemahl. 

Für den Kampf zwischen Sei. und Acomat ist wieder die 
Gegenüberstellung der Feldherrn vor der Schlacht [V. 2443 
bis 2470] charakteristisch, entsprechend Tamb. B. III 5. 
V. 58 — 173. Spott und gegenseitige Schmähungen bilden 
den Inhalt ihrer Reden. Die Herausforderung an Acomat 
[V. 2459] zum Zweikampf hat ihre Parallele in den 
Worten Tamb.'s V. 70 — 74, und die also Heraus- 
geforderten suchen in derselben Weise den Kampf zu um- 
gehen, indem sie ihre Gegner als unwürdig bezeichnen. — 

Hiermit dürfte ausgeführt sein, was sich über das 
Abhängigkeitsverhältnis der beiden Dramen hinsichtlich 
des Stoffes und der Technik des Aufbaues ohne allzu 
grosse Pressung für den Zweck der Arbeit sagen liesse. 
Gleichzeitig glaube ich den Beweis erbracht zu haben, dass 
infolge der Isoliertheit und inhaltlichen Knappheit der 
Scenen der Sei. fast ebenso eckig in der Struktur ist, wie 
der Tamb. — 

Schematisch, wie die Gruppirung der Scenen, ist 
im Sei. auch die der Personen, was R. Fischer a. a. O. 
p. 130 schon für den Tamb. nachgewiesen hat. Eine 
Hauptperson steht jedesmal an der Spitze und um diese 
gruppieren sich die Übrigen als Nebenfiguren meist in 
fester Ordnung. So treten fast immer abwechselnd auf: 

Bajazet mit Cherseoli und Mustafa. \ _ 

Selim mit Sinam, Ottrante, Ochiali. i •"' ^^^' 

Bajazet mit Mustafa, Call und Hali. l nr a 

Acomat mit Regan uud Vizier. J 



\ IV. Act. 



I V. Act. 
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Bajazet mit Mustafa, Hali, Cali, Aga, 
Selimus im 1. Teil, die sich dann in 
2 Gruppen spalten: 

1. Selim mit Sinam. Hali, Cali 

2. Bajazet, Aga. 
Selimus mit Sinam, [Mustafa] Hali, Cali. 
Acomat mit Vizier, Regan, Tonombey. 

Wie im Tamb. führen auch hier die Hauptpersonen 
als Protagonisten fast ausschliesslich die Rede, ja sie 
drängen die Nebenpersonen noch mehr wie dort in den 
Hintergrund, so dass diese fast garnicht zu Worte kommen. 
Typisch scheinen mir auch die 3 Söhne zu sein, welche 
Bajazet I im Tamb. [A. III 3., 103], Bajazet II im Sei. 
und auch Tamb. selbst haben. Bajazet, Sei. und Acomat 
sind die Helden der 3 Hauptepisoden des Dramas und 
erregen alle fast das gleiche Interesse. Dadurch wird die 
Einheit der Handlung wesendich beeinträchtigt, die sich im 
Tamb. doch wenigstens an die alle übrigen weit über- 
ragende Person des Helden knüpft. — 

£s ist natürlich, dass bei dieser Zerrissenheit 
der Handlung mit ihren verschiedenen Helden die 
Charakteristik im allgemeinen noch schwächer ist, als im 
Tamb., an den sie sich im einzelnen wieder anlehnt. 
Eine Entwickelung der Charaktere ist kaum vorhanden; 
sie sind entweder fertig oder verändern sich mit zauberhafter 
Schnelligkeit. Das beste Beispiel hierfür bietet Acomat im 
Anfang des III. Actes V. 729 f.: 

„Perhaps you wonder why prince Acomat, 
Delightning heretofore in foolish love, 
Hath chang'd his quiet to a soldier's State.* 

Mit diesen Worten führt sich Acomat mit Recht ein, 
denn unsere Verwunderung über seine Wandlung ist 
nicht geringer, als die Acomat's und des Dichters selbst 
gewesen zu sein scheint. Selbst Tamb. 's Metamorphose 
wird diu"ch diesen Umschwung noch übertroifen. Über- 
haupt sucht der Dichter des Sei. den des Tamb. in 
manchen Punkten noch zu überbieten, besonders in blutiger 
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Roheit, denn er liebt es, die Charaktere mit noch grelleren 
Farben zu malen wie dieser. 

Der „blasphemiog Tambolin*' ist Marlowe oft zum 
Vorwurf gemacht worden und hat das Conto seines 
Atheismus bei den Zeitgenossen mit Unrecht stark ver- 
grössert, aber er ist nichts im Vergleich zum Sei. Dieser 
ist ein so arger Atheist, dass ihm selbst die Bande der 
Familie nicht mehr heilig sind. Glaube und Religion ist 
nach seiner Ansicht fSr alte Leute und Kinder. Seine Kraft- 
leistungen V. 144— ?55, 340-50, 360—70 übertrumpfen 
die stärksten Töne des Tamb. und wirken widerwärtiger, 
als die grässlichsten Tiraden dieses Helden. Der Grund 
hierfür ist allerdings zum Teil auch darin zu suchen, dass 
der Charakter des S^l. eine Nüandrung nach dem ^]ew o( 
Malta ** hin hat. Diese machiavellistische Tendenz ist 
am besten gekennzeichnet durch Selimus' eigene Worte 
V. 1734/35: 

„Jf that J. cannot speed with lion's force, 
To close my complot in a fox's skin.** 
Er ist Fuchs und Löwe, Tamb. hingegen nur Löwe. 

Bisweilen tritt Sei. aber auch in direkten Gegensatz 
zu Tamb., denn dieser glaubt, als „the scourge of God* 
nach dem Tode zu den Sternen erhoben zu werden, 
während jener auf keine Vergeltung oder ein Leben nach 
dem Tode rechnet [V. 362—69]. 

Gemeinsam hingegen ist ihnen wieder die unwider- 
stehliche Herrschbegier und die Freude an der Krone 
[cf. Tamb. A. IL 7, 12 f.; 57 f. und 5. 50 f. — Sei. 
439/40], sowie die übermenschliche Anmassung, die sie 
sogar zu Drohungen gegen die Götter verleitet, [Selim. 
681 — 87]. — Auch Acomat's Charakter ist von dem des 
Tamb. und Sei. nicht; in vielen Punkten verschieden. Er 
ist unersättlich in Blutvergiessen [cf. V. 1345 — 51] und ein so 
grausamer Eroberer, dass er dem „bloody and insatiate^ 
oder „barbarous and bloody Tamburlaine* würdig zur 
Seite treten kann. [Tamb. A. U. 7. 124, V. 2. 480/81; 

B, \ 3. 78 f., 164 f.; V. 2. 13/14. — SeUm. 1376/80]. 
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Die türkische Kaiserkrone zu erlangen ist sein höchstes 
Ziel, und wie Tamb., will er sie allen zum Trotz erobern 
und erhalten [Selim. 1364 — Tamb. A. B 7. 58 f.; 
IV 2 81], und zwar unter der Devise „Oderint dum 
metuant« [Sei. 1386—88, 1393/94 — Tamb. B. V. 3. 
229/30]. Dass aber der Dichter auch bei diesem Charakter 
die stärksten Wirkungen des Tamb. noch zu überbieten 
suchte, zeigen die Verse 1457 — 60, in denen Acomat seine 
geradezu ekelhaft grausame Gesinnung gegen seinen Vater 
offenbart. Acomat ist eigentlich seinem Charakter nach 
nur ein zweiter Selimus, und beide sind Zerrbilder 
Tamb.'s. 

Die Figur des Bajazet erinnert uns, ausser durch den 
Namen, durch seine schweren Leiden und Prüfungen an 
seinen gleich elenden Vorgänger im Tamb., im Charakter 
stimmen sie jedoch wenig überein. Bajazet's II Schwäche 
und Unbeständigkeit hat vielmehr Ähnlichkeit mit dem 
Benehmen des Königs Mycetes [siehe auch oben p. 28/29]. 

Die übrigen Personen haben ebenfalls ein gutes Stück 
von der Wildheit, Trotzigkeit und Entschlossenheit, wie 
sie denen des Tamb. eigen ist, und wie sie überhaupt für 
die Menschen der damaligen Zeit charakteristisch gewesen 
zu sein scheint. Mahomet, Acomat und sein Weib sind in 
den Händen ihrer grausamen Besieger ebenso trotzig und 
furchtlos, wie die von Tamb. gefangen genommenen 
Könige und Gouverneure. [Sei. 1215—19, 2413—24, 
2507—2517; — Tamb. A. IV. 2., B. HL 4., IV. 2. 63 f., 
V. 1. 101 f.] Tonombey will Sei. zu Gunsten Acomat's 
vom Thron stossen, selbst wenn das Glück gegen ihn ist 
[Sei. 2358—60 — Tamb. A. U. 7. 58 f.], und Mustafa, der 
ähnlich wie Ortygius [Tamb. A. II. 6. 15 f] entschlossenen 
Mutes gegen den gewaltigen Feind kämpfen will, ge- 
braucht, um dies auszudrücken, einen hyperbolischen 
Vergleich aus dem klassischen Altertum, der ebenfalls sehr 
nach Marlowe schmeckt [Sei. 1507—10, — Tamb. All. 3. 
15—21, B. IV. 2. 52—56]. 

Damit sind wir jedoch schon zu einem neuen Abschnitt 
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gelangt, der die sprachlichen Beziehungen beider Werke 
kurz behandeln soll. Im allgemeinen lässt sich sagen, dass 
die Sprache des Sei. sich weit mehr der des Tamb. 
nähert, als die des Alph. Sie ist prächtiger als diese, 
d. h. sie macht mehr Gebrauch von den rhetorischen 
Mitteln des Tamb., besonders der Hyperbel, der Um- 
schreibung, dem Bilde und Vergleich. Grosart macht in 
der Vorrede zu seiner Sonder-Ausgabe p. 16 auf einige 
im Marlowe'schen Stil gehaltenen Stellen aufmerksam» die 
er wohl nicht mit Unrecht als „semi-parodyings* bezeichnet. 
In Vers 423 — 44 ist diese Ähnlichkeit weniger auffällig, 
mehr schon in den Verzweiflungsklagen Bajazet's V. 1316 — 40 
und 18(K) — 1822, besonders im Vergleich mit denen seines 
Vorgängers im Tamb. A. V. 1., speziell V. 290 — 98. Die 
dritte Stelle endljch V. 1472 — 93 erinnert durch die 
anaphorische Wiecjerholung des „witness** an Tamb. A. 
V. 1. 74 f., wo Marlowe in der Wiederholung des „pity* 
sich des gleichen Stilmittels bedient. Sonderbarer Weise 
macht Grosart aber gerade auf diejenige Stelle, welche am 
stärksten von Marlowe's Stil beeinflusst ist und die auch 
auf Grund der ersten beiden Verse der folgenden Antwort 
[2453/54] am ehesten als parodistisch angesehen werden 
kann, nicht aufmerksam. Ich meine die höhnende Anrede 
des Sei. an seinen gefangenen Bruder und dessen Anhänger, 
V. 2443—52. In ihr scheint mir V. 2443 eine Persiflage 
von Tamb. A. V 1. 64. 

Sei. : What are the urchins creptout of their dens 
Tamb. : What are the turtles frayedout of their nests. 

V. 2444 und Tamb. B, I. 3. 26/27 dürften auch in 
Beziehung zu setzen sein und zu 2446/47 vergl. man Tamb. 
A. I. 2. 156; II. 2. 73; III. 3. 159/61 B. III. 5. 165/7. 
Dadurch dass V. 2449 noch »great Tamburlaine the Scythian 
thief* als Vorfahre Tonombeys bezeichnet wird, gewinnt 
das angeführte Verhältnis dieser Stelle zu dem Marlowe'schen 
Drama wohl noch grössere Wahrscheinlichkeit. Schliesslich 
sei auch noch die in Marlowe'schem Ton gehaltene 
I^eichenrede des Sei. auf seinen Vater erwähnt [2012 — 35]. 
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Von Personifikationen möchte ich zwei hervorheben, die 
der Nemesis, und die des auf der Schwertspitze sitzenden 
Todes, denn beide finden sich fast wörtlich im Tamburlaine 
wieder: 



1 ) „ O thou blindful mistress 
of mishap, 
Chief patroness of Ramus* 
golden gates*; 

[Selim. 681/82] 



]) „When she that rules 
in Ramnus* golden gates 
Shall make me solely emperor 
of Asia*. 

[Tamb. A. II. 3. 37/391 



und 



2) „Upon my sword's sharp 
point standeth pale death** 

[Selim 666]. 



2) „Behold my sword what 
See you at the point? 
For there sitsDeath; there sits 
the imperious Death". 

[Tamb. A. V. 1. 108 u. 111] 

Mit klassischen Vergleichen ist das Stück natürlich 
ebenfalls reichlich gespickt, und ich will daher nur einige, 
wie es scheint besonders beliebte hervorheben. V. 2462 — 64 
vergleicht Tonombey den Sei. mit dem „fool-hardy 
Phaeton", der sich im Tamb. A. IV, 2. 49 und B. V. 3. 
231 als „Clymene's brainsick son" findet [vergl. auch 
Edward II Act I. 4. 16]. V. 2489—91 vergleicht sich 
Selimus mit Hektor, welcher siegreich aus dem griechischen 
Lager zurückkehrt, ähnlich Tamb. B. III 5. 64 — 68. 
Schliesslich sei noch das breit ausgeführte Gleichnis vom 
Kampf der Giganten gegen die Götter [V. 2431 — 38] 
erwähnt, das sich in gleicher Ausführlichkeit allerdings nicht 
im Tamb. findet; doch wird dieses Bild auch hier oft als 
hyperbolischer Vergleich gebraucht, [Tamb A. II 6. 1 — 8; 
B. IV. 2. 52—56, auch A. II. 3. 18—21]. — Weit über 
diesem „Rococosiil der englischen Renaissance* steht nun 
das Gleichnis von dem nach langen Reisen in die Heimat 
zurückkehrenden Wanderer [V. 2523 — 30]. Dieses gehört 
zu den sprachlichen Perlen des Sei., ja es ist vielleicht die 
schönste Stelle des ganzen Stückes, die von dem besten 
Gleichnis Marlowe's im Tamb. [A. III 2. 76—84], nicht 
übertroffen wird. Von Einzelheiten sei zum Schluss noch 
die fast wörtliche Übereinstimmung von Sei, V» 1064/65 



„O how thou speakest ever 

lifce thyself, 
Loyal Mustapha!*^ 
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mit Tamb. A. I. 1. 49/50 erwähnt; Bajazet wie Cosroe 
beloben hier ihre Ratgeber Mustafa resp. Ortygius mit 
folg^den Worten: 

„Füll true thou speakst and 
Hke thyself my Lord, 

Whom J may term a Dämon 
for thy love." — 
Wir können damit unsere Betrachtung über das 
Verhältnis der beiden Dramen schliessen. Das Resultat 
derselben dürfte der Nachweis der entschiedenen Ab- 
hängigkeit des Sei. vom Tamb. sein, als dessen Rival er 
unzweifelhaft anzusehen ist. Über die Zeit der Entstehung 
möchte ich mich dahin entscheiden, dass das Stück nicht 
unmittelbar nach dem Tamb. erschienen ist. Mit Rücksicht 
auf die schon erwähnte etwas machiavellistische Charakteristik 
zweier Hauptpersonen und im Hinblick auf die Figur des 
Juden Abraham, eines Giftmischers, dürfte man vielleicht 
erst an einen Zeitpunkt nach Marlowe's „Jew of Malta" 
denken, wogegen allerdings das altertümliche Versmass im 
Anfang schwer ins Gewicht fallt. Ein eigentliches Er- 
oberungs- und Charakter-Drama, wie der Tamb., ist der 
Sei. nicht, es ist vielmehr eine Familientragödie und zwar 
der erste Teil einer solchen. Der im Epilog angekündigte 
zweite Teil sollte wohl erst ein Eroberungsstück im Sinne 
des Tamb. werden, wie aus V. 2568—70 deutlich hervor- 
geht. Dass der Dichter darin aber noch grössere Blut- 
thaten vorführen will, hält man kaum für möglich. Ob 
dieser zweite Teil jemals erschienen, ist mir sehr 
zweifelhaft; besonders wenn man den unbeständigen 
Charakter R. Greene's berücksichtig^. 

Als ein sicher echtes Werk dieses Dichters haben wir 
jedoch 

„The History of Orlando Furioso''*) 

zu betrachten, ein sehr schwaches Drama, das nach Ward 
und Collier schon vor 1591 entstanden sein soll. Nach 



*) Citate nach der schon erwähnten Ausgabe von A. Dyce, London 1^61, 
AbMnun^ Or). 
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Ulrici a. a. O. I, 172 ist es „zwar frei von Marlowe'schen 
Einflüssen, eine echt Greene*sche Komposition, die das 
eigentümliche Gepräge seines Stils klar an der Stirne 
trägt, aber nur zu leichte Ware.* Es ist von vornherein 
schon wenig glaubhaft, dass ein bereits vor 1591, also 
zur Zeit von Marlowe's Epoche machenden Stücken 
erschienenes dramatisches Werk Greene's gänzlich frei von 
Marlowe'schen Einflüssen sein sollte, eine genauere Unter- 
suchung aber bestätiget uns, dass gerade das Gegenteil von 
Ulrici's Behauptung der Fall ist, denn vor allem tragen 
Sprache und Stil den Stempel Marlowe'schen Bombastes 
oft nur zu klar aufgedrückt. Die Komposition allerdings 
ist eine echt Gre^ne'sche, aber dies ist gerade kein 
Vorteil. Ein Drama können wir auch dieses Werk 
eigendich nicht nennen, denn von Entwickelung, Ver- 
wickelung, Katastrophe etc. ist keine Spur vorhanden. 
Orlando wird wahnsinnig, „ohne dass die dazu -erforder- 
liche Exposition dargestellt wird.* Das höchst tragische 
Moment seines Wahnsinns wird dann dazu benutzt, raiög- 
Hchst grobe Harlekin-Scenen auf die Bühne zu bringen, 
die einen breiten Raum einnehmen. Zur Lösung des 
scheinbar unauflöslichen Knotens führt Greene endHch, 
wie im Alph. [cf. p. 12/13] einen „Deus ex machina*^ in 
Form der Zauberin Melissa ein, die mit ihren Kunststücken 
alles zu einem guten Ende bringt. Deshalb mnss selbst 
Ulrici zugeben, dass das Stück unter dem Niveau von 
Grcene's dramatischem Talente steht. — 

Was nun die Beziehungen des Orl. zu Marlowe und 
speziell zu dessen Tamb. betrifft, so beruhen dieselben 
ganz allgemein zuerst auf dem bunten Gewände, welches 
dem Orl., wie überhaupt der durch den Tamb. inai^eu- 
rierten romantischen Tragödie eigen ist. Afrika, Europa 
und Amerika haben ihre mächtigen Kaiser und Könige 
hier, wie im Tamb., Alph. und Sei. hergeben müssen, und 
an Schlachtenlärm und blutigen Kampfesscenen ist ebenfalls 
kein Mangel. — 

Im einzelnen weisen di? Perapnw ^löd ihre Cb^tPfik- 



- 28 - 

teristik wieder manche ähnlichen Züge auf. Dass Orl., der 
gewaltige, unbesiegliche Held dem ebenso unbesieglichen 
Tamb. nahe steht, ist klar. Beide sind Übermenschen, 
und wenn Orl., sich p. 107ft V. 18/19 mit Mars dem 
Kriegsgotte vergleicht, so ist dies ganz entsprechend 
Tamb. A. II. 7. V. 58 ff, V. 1. V. 1, B. III. 4. V. 53 etc. 
Wenn femer Roland, allerdings im Wahnsinn, in dem sich 
Tamb. aber wohl auch befindet, p. I04b V. 3 — 14, seinem 
Knappen befiehlt, an den Hof Apollo's zu eilen und von 
dort das Hemd der Deianira zu holen, so erinnert dies 
lebhaft an Tamb. B. V. 3. V. 61 — 63, wo Theridamas von 
Tamb. den Auftrag erhält, den Apoll vom Olymp herab- 
zuholen, um ihn von seiner Krankheit zu heilen. Dass 
jedoch unser von Liebesleidenschaft heftig geplagter Held 
auch, wie Tamb. und seine Genossen, eine leidenschaftliche 
Sehnsucht nach Kronen hat [p. iOlb V. 22/23], erwartet 
man eigentlich nicht. 

Von den übrigen Personen ist hauptsächlich Sacripant 
mit Zügen aus dem Tamb. ausgestattet. Wie der Held 
des Marlowe'schen Stückes wird dieser durch Träume und 
Weissagungen verleitet, nach der Krone und der schönen 
Angelika zu streben [Ori. p. 92a V. 38—44 und b V. 33 
—39, — Tamb. A. I. 1 V. 41-43 und 2 V. 26—51] und 
in Extase sieht er sich schon als König [p. 92 V. 82/83, 
Tamb. A. I. 2 V. 55—57]. Sein Stolz hindert ihn, selbst 
in Liebesangelegenheiten zu bitten, denn nur befehlen ist 
seiner Ehre angemessen [p. 93a V. 2 — 4]; derselben 
Meinung sind auch Bajazet [Tamb. A. III. 1 V. 22 und 
26/27] und Tamb. selbst [A. IH. 3 V. 40/41]. Dass er 
ferner, wie diese, selbst dem Gott des Krieges in gross- 
sprecherischer Weise trotzen will, ist demnach nicht 
wunderbar [107b V. 15—17], ebensowenig wie die beim 
Herannahen des Todes von unseren Helden zur Schau 
getragene, alles Andere hintansetzende Eigenliebe, die sie 
den Wunsch aussprechen lässt, dass Himmel und Erde mit 
ihnen zusammen untergehen mögen [Orl. 108 & V- 12/13| -^ 
Tamb. B. V. 3 V. 60]. — 
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Wir hätten nun noch einen Blick auf das „eigentum- 
liche Gepräge" des Greene'schen Stils zu werfen, dem 
aber so manche Eigentümlichkeit des Marlowe'schen an- 
haftet. Delius^) sagt hierüber: „Am auffälligsten bis zur 
Extravaganz machen sich die rhetorischen Stilverzierungen in 
Greene's Orlando Furioso breit, wo er den Marlowe in 
dem bunten Reichtum, wie in dem geschmacklosen Gebrauche 
solcher Zuthaten noch zu überbieten weiss. Es genügt, in 
dieser Beziehung nur auf die erste Scene des Dramas zu 
verweisen, wo die verschiedenen königlichen und prinzlichen 
Freier um die schöne Angelika ihrer Werbung durch 
die Auskramung ihrer mythologischen und geographischen 
Kenntnisse das gehörige Relief zu geben suchen.* In 
Bezug auf die erste Scene glaube ich hinzufügen zu dürfen, 
dass sie speziell durch Marlowe*s Tamb. beeinflusst ist, wo 
wir ganz ähnliche Stellen haben [Tamb. A. I. ] . V. 160 — 68, 
V. 2. V. 510—24; B. 1. 3. V. 111 ff.; V. §. V. 127—58]. Aber 
auch an anderen Punkten treten diese „rhetorischen Stil- 
verzierungen" in einer Weise hervor, die deutlich auf den 
Marlowe'schen Tamb. hinweist. So- ist z. B. der Liebes- 
monolog Orlando*s p. 96a V. 15 ff. mindestens ebenso 
überladen und verschnörkelt, als irgend eine Stelle des 
Tamb., und ihm steht die, allerdings im schlaftrunkenen 
Zustande gehaltene Rede des Helden p. 106a V. 1 — 11., 
würdig zur Seite. Von der letzten Rede des sterbenden 
Verräters Sacripant [p. 108b V. 1 — 13] sagt Conrad^) „sie 
ist ein Muster echt Marlowe'schen Bombastes" und man 
kann sie mit gutem Grunde als eine Parallele zu der 
verzweifelnden Schlussrede Bajazet's [Tamb. A. V. F. 1.) 
bezeichnen, während die letzten beiden Verse, wie schon 
erwähnt, stark an Tamb. B. V. 3. V. 60 erinnern. — 

Diesen grösseren Partieen seien noch einige Einzelheiten 
angereiht, die ebenfalls auf Marlowe's Sprachgebrauch hin- 



^) Klassische Reminiscenzen in Shakespeare*s Dramen, Sh. Jahr- 
buch XVIII p. 87. 

^) Robert Greene als Dramatikei^, Sh. Jahrbuch XXIX p. 310 ff. 
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weisen. So vergleicht OrL*s Page Orgalio, allerdings ironisch, 
Sacripant*s Blicke mit leuchtenden Blitzen [p. 93b; V. 3/4], 
wobei ich an Tamb, A. 1. 1 . V. 75 ; 1. 2. V. 227 ; 2. V. 156 ; III 2. 
V. 73 — 75; B. I 3. V. 75 erinnere, wo ähnliche Vergleiche und 
Metaphern gebraucht werden. Von derselben Art ist der 
hyperbolische Vergleich p. 93b V. 23 — 27, dass der 
Glan^ des Ruhmes heller sei als die Sonne, wozu man 
Tamb. A. III 3- V. 120, auch B. II 4. V. 49 heranziehen kann. 
Endlich seien noch einige klassische Vergleiche erwähnt, 
die sich in beiden Werken finden, obwohl hierauf ja 
weniger Gewicht zu legen ist, als auf die häufige und oft 
unpassende Anwendung derselben überhaupt. P. 91b 
V. 6 — 8 findet sich das Gleichnis von Helena, die mit Paris 
entfloh, so auch Tamb. A. I. 1. V. 55/56. Zu p. 91b 
V. 24 — 26 Herausforderung Achills und der Griechen durch 
Hektor, vergleiche man die ähnliche Stelle Tamb. B. III 5. 
V. 64—68 auch SeL V. 2489/91; p. 94a V. 36-38 endlich 
bietet den sehr beliebten Vergleich vom Kampf und der 
Niederwerfung der Giganten, wie Tamb. A. IL 6 V. 5 — 8. — 
Die klassischen Vergleiche und Anspielungen, meist hyper- 
bolisch gebraucht» nehmen gerade im Orl. einen so breiten 
Raum ein, dass sie den Stil völlig überwuchern, und es scheint, 
als ob selbst der mit diesem Schmuck reichlich versehene 
Tamb. dagegen zurücktreten muss. 

Wie in der Charakteristik, so glaube ich in dem 
Aosgefjiluten auch einen entschiedenen Einfluss des 
Marlowe'schen Tamb. auf den Orl. in stilistischer 
Beziehung nachgewiesen zu haben, eine Thatsache, die 
sich auch für die übrigen bisher behandelten Stücke 
Greene's ergeben hat Trotzdem sich nun aber Greene 
derselben Farben wie. Mario we bediente, um seinen Stil zu 
schmücken, und damit den Beifall des Publikums zu ernten, 
entblödete er sich nicht, gerade diesen Tamb.-Stil in 
versteckter Weise zu verhöhnen, denn nur so glaube ich 
die grosssprecherischen Worte Sacripant's p. 92 V. 1 — 5 
und 10 — 12 verstehen zu sollen. Es sind Parodieen oder 
wenigstens njsenu-pvodyings*' des Mario we'schen Frühstils. 
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Wie wenig Grund allerdings gerade Greene hatte, diesen* 
Hieb gegen Marlowe zu fuhren, wird deutlich, wenn wir 
die hervortretende Eigenart seines Stils näher betrachten. 
Diese besteht in dem häufigen Einfügen lateinischer und 
italienischer Citate; sie erklärt sich aus Greene's bekannter 
Vorliebe, mit Gelehrsamkeit zu prunken. Es kann aber 
nicht zweifelhaft sein, dass diese Eigenart Greene's für die 
Wertschätzung seines StiFs von grösserem Schaden ist, als 

■ • 

die von Marlowe entnommene Überladung desselben. — 

Ein Werk, das schon immer von der Kritik zu Gneenc's 
besten dramatischen Arbeiten gerechnet wurde, ist 

„The Honorable History of Friar Bacon 
and Friar Bugpay.""^) 

Der Wert dieses Stückes lieg^ allerdings weniger in 
dem eigentlich dramatischen, als in dem anmutigen, auf 
heimatlichem Boden spielenden Stoff; in der Technik ist es 
ebenso schlecht, wie die bisher behandelten Dramen Greene's. 
Hervorgerufen wurde auch diese Arbeit Greene*s durch 
das Bestreben, Marlowe Konkurrenz zu machen und speziell 
dessen „Doctor Faustus*^ auszustechen. 

Um so auffälliger muss es daher erscheinen, dass 
selbst dieses einen nationalen Stoff behandelnde Drama, 
stilistisch noch theilweise unter demEinfluss desMarlowe'schen 
Erstlingswerkes steht. 

Die Kraft der Sprache dieses Heldendramas glaubt 
Greene auch hier verwenden zu können und er sucht es 
rein äusserlich durch möglichst häufige Anwendung von 
Bildern zu erreichen, die meist dem klassischen Altertum 
entlehnt sind. Wenn diese nun aber schon bei Tamb. und 
seinen Kollegen, den ehemaligen Schafhirten, sonderbar 
auffallen, so wirken sie im Munde der Wildhüterstochter von 
Fressing-field geradezu komisch. Der Bombast der Sprache 
ist nicht bloss im allgemeinen nachgeahmt, sondern es 
finden sich sogar bestimmte Stellen, die bei Übereinstimmung 



*) Citate nach Dyce. Abgekürzt «Friar B.". 
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der Situation, auch sprachlich genau denen des Tamb. 
nachgebildet sind. Die Beschreibung, die Prinz Edward 
von der schönen Margarete giebt [Friar B. p. 153b 
V. 33 — 154a V. 6 und V. 17 — 22 erinnert besonders im 
Anfang an das hohe Lied, das Tamb. seiner gepriesenen 
Schönheit Zenocrate singt, [Tamb. A. V. 1. V. 139 — 50 
auch III. 3. V. 117—21]. Die Werbung des Prinzen um 
Margarete ist eine einzige grosse Hyperbel, deren Vorbild 
man unschwer in der aus gleichem AtÜass übertriebenen 
Rede Tamb.*s an seine Geliebte erkennt [Friar B. p. 165a 
V. 49— b V. 12 — Tamb. A. I. 2. V. 87—105.] In der hierfür 
in Betracht kommenden Scene zwischen Edward, Lacy und 
Margaret, p. 165/66, scheint mir letztere auch mit einigen 
Zügen ausgestattet, die der „Olympia* des Tamb. B. ent- 
heben sind; ich meine vor allem ihre treue, selbst den Tod 
nicht scheuende Liebe zu Lacy [cf. besonders p. 166a]. 

Abgesehen von den erwähnten stih'stischen Nach- 
ahmungen hat „Friar B." allerdings, um mit Ulrici zu reden, 
„alle die Vorzüge des Greene'schen Stils in hohem Grade*. 

Ebenfalls einen nationalen Stoff behandelt: 

„George — a — Greene, the Pinner of Wakefleld'"*'), 

ein Stück, das man zu den besten des altenglischen 
Theaters rechnen kann. Ob Robert Greene der Verfasser 
ist, steht nicht absolut fest, doch ist die Wahrscheinlichkeit 
gross. Dafür spricht besonders der lose Aufbau, der die 
Scenen ohne inneren Zusammenhang an einander reiht und 
die Doppelhandlung rein äusserlich, nothdürftig zu einem 
Ganzen verbindet. Die Sprache hingegen erscheint fast zu 
schlicht, um als die Greene's gelten zu können. 

Interessant für uns ist dieses Werk dadurch, dass sich, 
wie im Alph. und Sei. auch in ihm eine Anspielung auf 
Marlowe's Erstlingswerk findet. P. 253b V. 6—10 
befiehlt der rebellische Earl of Kendal den Bürgern von 
Wakefield seinem Heere Nahrungsmittel zu liefern, widrigen- 



*) Ausg. V. Dyce p. 249 f.; abgekürzt Grg. — a — Gr. 
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falls er nach dem Muster des «martial Tamburlaine^ Stadt 
und Land verwüsten und sämtliche Bewohner töten würde. 
Demgemäss sind nun auch die Reden des Sir Nicholas 
Mannering, der die Verhandlung mit den Bürgern führt, in 
derselben grosssprecherischen Tonart gehalten, wie im 
Tamb. bei ähnlichen Gelegenheiten. Spuren von Überein- 
stimmungen zwischen dem Tamb. und Grg. — a — Gr. 
glaube ich auch in dem Grund der Erhebung des Earl of 
Kendal und in der Art sich seine Genossen zu sichern, 
gefunden zu haben. In beiden Dramen sind es Prophe- 
zeihungen, die das Streben der Rebellen nach der Krone 
und königlichen Gewalt motivieren sollen [Grg. — a — 
Gr. p. 259b V. 30-32 — Tamb. A. I. 1. V. 41—43; II. 
3. V. 7/8]. Zudem versprechen Tamb., wie der Herzog, 
denen, die ihnen bei diesem Vorhaben treu helfen, Titel 
und Rangerhöhung [Grg. — a — Gr. p. 253a V. 25 — b 2. 
— Tamb. A. II. 5. V. 81-86]. — 

»A Looking-Glass for London and England.*"*) 

Von diesem Drama wissen wir bestimmt, dass Greene 
nicht der alleinige Verfasser ist, sondern dass Thomas 
Lodge daran mitgearbeitet hat. Ich glaube aber trotzdem 
dasselbe hier behandeln zu dürfen, da es einerseits wohl 
nicht zu entscheiden sein wird, welchem von beiden Dichtern 
der Hauptanteil daran zuzuschreiben ist, andrerseits auch 
Dyce in seiner schon öfter citierten Ausgabe der Werke 
Greene's und Ward in der „History of English Dramatic 
Literature* dieses Drama unter Greene abdrucken resp^ 
besprechen. Dramatischen Wert hat es ebenso wenig, wie 
die übrigen Greene'schen Stücke, doch ist, wie Ward 
bemerkt, in den komischen Scenen viel Leben. Eine 
Concession an die Puritaner der Hauptstadt sollte das 
Werk sein und diesem Zweck würden alle künstlerischen 
Forderungen untergeordnet. Um nun den Bewohnern von 



*) Citiert nach d. Ausg. v. A. Dyce, London 61. 
Abgekürzt: Look.-Gl. 
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London diese Busspredigt einigermassen schmackhaft zii 
machen, führt der Dichter Niniveh als abschreckendes 
Beispiel vor, doch wird öfter der Hinweis gegeben, dass 
London gemeint sei. Durch die Behandlung eines alt- 
testamentlichen Stoffes glaubte man dem Geschmack der 
frommen Leute entgegenzukommen, während man andrer- 
seits sich auf dem bekannten und beliebten Boden des 
romantischen Dramas, im Morgenlande befand. Man kann 
infolgedessen die Scenen in zwei völlig verschiedene Gruppen 
teilen, die romantischen Scenen, wenn ich sie so benennen 
darf, die am Hofe des Königs Rasni spielen und die 
komischen Volksscenen, die augenscheinlich nichts als 
Strassenbilder des damaligen London sind. — 

Die erste Gruppe zeigt einen starken Einfluss des 
Tamb., der sich auf die Charaktere, besonders aber auf 
die Sprache dieser Partieen erstreckt. 

Rasni, König von Niniveh, der stolze Sieger Jeroboam's, 
ist natürlich, entsprechend den 3 bekannten Anhängseln 
Tamb.'s, von 3 viceroys umgeben, die die hohen Titel 
„King of Cilicia, King of Crete* und „King of 
Paphlagonia* führen, aber ebensolche Puppen sind, die 
nach des Herren Pfeife tanzen und sein Lob singen, wie 
ihre Kollegen im Tamb. Anmassung in höchster Potenz, 
oder besser gesagt Grössenwahn, ist Rasni, wie Tamb. 
eigen, und findet sich am schärfsten ausgesprochen in den 
Worten p. 117a V. 27: „Rasni is god on earth, and none 
but he* ; hiergegen stehen die ähnlichen Prahlereien in 
Marlowe's Drama fast zurück [cf. Tamb. A. 11 5. V. 57; 
V. 1. V. 1; 2. V. 454; B. I. 3. V. 137/38; IIL 5. V. 21/22]. 
Dass diese Götter - Helden die Götter selbst in ihrer 
Gewalt zu haben glauben, ist verständlich, sonderbar 
aber ist es, dass sie mit der Vollstreckung der Befehle 
gegen diese immer andere beauftragen. Der Grund zu 
solch heiklem Auftrage ist hier, wie im Tamb. die 
Befürchtung, dass die Götter den Helden den Besitz ihrer 
unvergleichlichen Geliebten missgönnen und sie deshalb 
geraubt haben oder rauben wollen. [Look -GL 137a 
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V. 27—30 — Tamb. B. II. 4. V. 96 und 108, aber auch 
V. 3 V. 61—63]. 

Die weibliche Parallele zu Rasni ist seine Schwester 
und Geliebte Remih'a. Sie ist über die Massen von sich 
eingenommen, so dass sie selbst das Lob ihrer Schönheit 
in den höchsten Tönen singt und sich schliesslich als .eine 
Art weiblicher Tamburlaine zu den Worten versteigt: 
,,For were a goddess fairer than am J, 
Jll Scale the hearens to pull her from the place.* 

Mit Zenocrate hat sie ausser der unvergleichlichen 
Schönheit wenig gemein. Nur in einem Punkte stimmen 
ihre Charaktere überein, in dem ungeheuren Stolz auf den 
Geliebten, der sie sich Juno gleich stellen lässt [Look-Gl. 
p. 118a V. 85/36 — Tamb. A. III. 2. V. 53—55]. Solcher 
Wertschätzung sind diese aber auch würdig, da ihnen die 
Liebe der angebeteten Damen mehr wert ist, als Sieg und 
Krone [Look-Gl. 118a V. 41/42 — Tamb. A. I. 2. V. 89/90]. 

Diese Hyperbeln charakterisieren nun aber nicht 
blos die Personen, sondern auch die Sprache. Dieselbe 
ist in den Hofscenen in jeder Beziehung schwülstig und 
überladen und übertrifft darin vielleicht noch den Tamb. 
mit seinen ^high astounding terms. ** Am deutlichsten tritt 
diese Nachahmung des Tamb.-Stiles hervor in der ersten 
Rede des Königs p. 117a V. 1 — 27 und in der Scene 
zwischen Remilia und Alvida p. 122b — 1236; für beide 
Stellen lassen sich sogar Parallelen aus dem Tamb., 
wenigstens für Einzelheiten nachweisen. So scheint mir 
die Beschreibung Niniveh^s angelehnt an die Samarcanda's; 
man vergleiche Look-Gl, p. 117a V. 9 ff. — Tamb. B. IV. 4. 
V. 107 ff.; V. 18 — Tamb. B. I. 2, V. 28/29; V. 19 — 
Tamb. B. I. 1. V. 72 — 74 Remilia's Selbstverherrlichung 
ihrer Schönheit und ihres Glanzes hingegen erinnert an die 
im Tamb. gepriesene Schönheit Zenocrate*s und Olympia's, 
nur dass auch hierbei die Farben im Look-Gl. noch 
stärker aufgetragen sind; man vergleiche jedoch mit der 
ersten Rede der Remilia p. 122&, Tamb. A. I. 2. V. 85—90 
und m. 3. V. 120; mit der Schlussrede p. 123a V. 33 ff., 

3* 
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St)ezieU mit V. 37 — Tamb. A. III. 3. V. 122/23 und B. I. 3 
V. 3; mit V. 41/42 — Tamb. B. II. 4 V. 107/8 und IV. 3 
V. 18/19. 

Weniger stark tritt diese sprachliche Beziehung in den 
übrigen hierher gehörigen Scenen hervor; es sind dies 
p. 128a V. 3 — p. 129a V. 3; p. ISlb V. 12 — p. 133a 
V. 18 und p. 135ft V. 33 — p. 137ft V. 26. Schliesslich 
möchte ich noch auf das apostrophierte ,|Repent, ye men 
of Niniveh, repenti*, mit dem die Rede des Jonas p. 139 
beginnt, hinweisen, weil es mir eine Anlehnung an den 
berühmten Anfang des Tamb. A. IV. zu sein scheint. 

Wir hätten damit die Untersuchung über die R. Greene 
gehörigen oder ihm zugeschriebenen Dramen beendigt. 
Aus den dabei gewonnenen Einzelbildern dürften sich für 
die Charakteristik des Dichters folgende allgemeine Sätze 
ableiten lassen. Greene's Stärke als Dichter liegt nicht 
auf dem Gebiete des Dramas. Er ist vielmehr in der 
Technik und Sprache dieser Kunstform meist abhängig 
von Marlowe, den er zwar vielfach zu überbieten sucht, 
aber doch selten erreicht. Was diesem in hohem 
Masse eigen war und ihn zur Höhe seines Ruhmes empor- 
fuhrte, das fehlte jenem — die ausgeprägte dichterische 
Individualität. — 



George Peele*) 

bildet zusammen mit Marlowe und Greene jenes drei- 
blättrige Kleeblatt von Dramatikern, die unmittelbar vor 
Shakespeare als die bedeutendsten angesehen werden 
müssen. Gleichheit der äusseren Lebensumstände und der 
gemeinsame Trieb nach sinnlichen Genüssen hatte sie in 
London zusammengeführt und diese äussere Gemeinschaft 
übte auf ihre litterarischen Beziehungen einen starken Ein- 
fluss aus. Von seinen Zeitgenossen wurde Peele zu den 



*) Citate nach A. H. Bullen: «Th« Works of Geotge Peele", 
London, 1888, 2 Vol. 
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hervorragendsten Dichtem gerechnet, und Greene speziell 
stellt ihn in seinem ,|Groatsworth of Wit* über Mario we. 
Diese Wertschätzung scheint jedoch teilweise in der 
gemeinsamen Abneigung beider gegen Marlowe, das 
jüngere Talent, begründet, und sie scheint auch die 
Ursache des engeren Zusammenschlusses jener Beiden zu 
sein. Trotz dieses Antagonismus geriet aber Peele, ebenso 
wie Greene, litterarisch vielfach in Abhängigkeit von 
Marlowe, dessen Tamb. namentlich nicht ohne wesentlichen 
Einfluss auf ihn blieb. 

Zeitlich und inhaltlich steht von Peele*s Dramen diesem 
Marlowe'schen Erstlingswerk wohl am nächsten: 

, Jbe Battle of Alcazar.'**) 

Auf historischer Grundlage aufgebaut und fast einen 
nationalen Stoff behandelnd, der gerade für das englische 
Publikum im Jahre 1589 — um diese Zeit dürfte unser 
Drama entstanden sein, ^- ein erneutes Interesse gewann 
[cf. Ward a. a. O. 3. 71], zeigt das Stück auf der anderen 
Seite das phantastisch - romantische Gepräge des Tamb. 
und bildet so den Übergang zum wirklichen historischen 
Drama. Dass Peele das Marlowe'sche Erstlingswerk gut 
gekannt und vielleicht auch als nachahmenswertes Vorbild 
betrachtet hat, scheint mir aus der auffalligen Citierung 
desselben I. 2. 33 — 36 hervorzugehen, doch ist »The Battle 
of Alcazar* keineswegs etwa eine Nachahmung des Tamb. 
im Sinne des Greene*schen Alph. 

Art und Ubermass der Handlung sind ausser dem 
fremdländischen Colorit der B. of A. und dem Tamb. 
gemein. Hier wie dort wird mit Blutvergiessen nicht 
gespart. Wilder Schlachtenlärm mit den nötigen „scounds 
of drums and trumpets^ und »alarum within^* zeigen die 
Lebhaftigkeit der Handlung und erregen das Interesse der 
Zuschauer, deren Schaulust durch die Bassaws, Janizaries 
und Moors befi'iedigt wurde, die ihnen allerdings, wie die 



*) Bullen, Works, Vol« 1. p. 219 ff- AbgekOrzt: B. of A. 
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Könige von Fez und Marokko und der Emperor of 
Barbary aus dem Tamb., Sei., Alph. schon alte Bekannte 
waren. Es sei jedoch hervorgehoben, dass unser Drama 
durchaus nicht so eintönig ist, dass eine Schlacht die 
andere ablöst, wie z. B. von Ulrici behauptet wird. Die 
Handlung ist vielmehr abwechslungsreicher und besser 
entwickelt als im Tamb. und, wie ich noch zu zeigten 
denke, ist das Drama überhaupt besser, als die Kritik 
zugeben möchte. Dies zeigt sich auch in der Charakteristik, 
die viel weniger schematisch ist als bei Marlowe. Die 
Personen sind durchaus nicht, wie Ulrici sagt, „Einer wie 
der Andere lauter stolze, hochfahrende Ritter oder rache- 
schnaubende Muhamedaner**, denn einen so edlen Charakter, 
wie den des Abdelmelec, kann man nicht als „rache- 
schnaubenden Muhamedaner** bezeichnen und seinesgleichen 
findet sich weder im Tamb. noch in Greene*s Dramen. 
Die Handlungen . der Personen scheinen auch viel 
motivierter, natürlicher und mehr aus dem seelischen 
Empfinden entsprungen, wie im Tamb., wo alles mit 
einer ungeahnten Plötzlichkeit geschieht. Ich möchte hier 
besonders auf die Behandlung des Motivs des Abfalles 
von einer beabsichtigten Unternehmung hinweisen, das sich 
im Tamb. A. I. 2 V. 51 ff. und B. of A. IL 2 und 4 
findet. Bei Marlowe geschieht der Übergang des Theri- 
damas mit seinen Persern zum Feinde beinahe mit wunder- 
barer Schnelligkeit, während Stukeley, der doch dem 
Papst weniger verantwortlich ist, als Theridamas seinem 
Könige, schliesslich dem Drängen des Königs von 
Portugal nachgiebt, in dessen Hand er sich befindet. Des- 
halb erscheint uns seine That erklärlich, wenn nicht gar 
notwendig. — 

Die Beziehungen, welche die Personen in The B. of 
A. zu denen des Tamb. haben, beschränken sich auf 
einzelne Züge, die hauptsächlich von dem Helden des 
Marlowe'schen Dramas genommen sind. Seine blutige 
Grausamkeit und sein grässliches Renommieren sind auf 
den Mohr, Muly Mahomet, übertragen. Er will soviel Blut 
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vergiessen, dass man mit Schiffen darauf fahren kann [6. of 
A. I. 2. 55/56], was an die ähnlichen Prahlereien Tamb's A. 
V.2. V. 460— 65, B.I. 1. 31-38, 3. 164—70 und besonders 
an B. I. 8. 88 — 90 erinnert, wo Celebinus dasselbe Bild 
gebraucht. Tamb.'s Mut und stolzes Selbstvertrauen 
äussert sich in den Worten des Königs Sebastian [IV 2 
10 — 23], und seine Sehnsucht nach dem Besitz einer Krone 
finden wir am stärksten bei Stukeley wieder, der II. 2. 
69 — 84 mit Gedanken, Worten und Thaten danach strebt, 
während der Mohr sehnsüchtig das erlangte Kleinod zu 
behalten resp. wieder zu erlangen hofft. — 

Es erübrigt nun noch, die Sprache unseres Dramas 
kurz zu betrachten und mit der des Tamb. zu vergleichen. 
Sie ist in jeder Beziehung elegant und der Situation an- 
gemessen, viel freier von rhetorischen Auswüchsen als die 
Marlowe's und von ihr weniger stark beeinflusst als die 
Greene's. Marlowe's leidenschaftliche und pathetische Art 
der Rede tritt nur gelegentlich hervor, besonders in den 
Reden des auch im Charakter am unruhigsten gezeichneten 
Mohren. Niemals wird jedoch Peele versuchen, sein Vor- 
bild in dessen eigner Manier zu übertreffen. Die erwähnten 
im Tamerlan-Stil gehaltenen Stellen sind: I. 2. 25 — 86; 
11. 3. 1 — 15, die an die Verzweilflungsreden Bajazet's 
Tamb. A. V. 2. V. 255 ff. erinnern; IV 2. V. 70—97; V. 
1. 73 — 92, wo das Aufgeregte der Situation sehr gut durch 
den Stil zum Ausdruck gebracht wird. In den citierten 
Stellen finden sich auch eine Menge klassischer Vergleiche 
und Anspielungen, deren Verwendung sonst viel seltener 
ist als bei Marlowe oder Greene. Aufmerksam machen 
möchte ich hierbei nur auf die Verwendung der antiken 
Höllenrichter Rhadamanth und Aeacus, die sich B. of A. 
V. 1. 105 und Tamb. B. IV. 2. V. 97 findet, bei Peele 
aber in ihrer Verbindung mit Minos wohl eher aus der 
Spanish Tragedy I. 1. 33 entnommen sein dürfte. Der 
bombastische Stil tritt ferner in den Titeln und dem 
Epitheton hervor; man vergleiche z. B. B. of A. I 2. 
99. ,Thrice - puissant and renowmed Abdelmelec" mit 
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Tarab. A, HI 3. V. 96 ,Puissant, renowmed and raigthy 
Tamburlaine", Amurath, der Grosstürke, der übrigens nicht 
auf die Bühne kommt, wird ^the god of Kings" genannt 
[I, 1. 35 und II 1. 31], während Tamburlaine „scorge of 
Kings", „earthly god" . und ähnliche Attribute hat. Zum 
Schluss seien noch einige Bilder und Anklänge erwähnt, 
welche an den Tarab- erinnern. Das Bild des persooi- 
ficirten Sieges, der auf den Helmen ruht [B. of A. 111. 4. 
18] findet sich ähnlich Tamb. A. II. 2. V. 73 u. B. III 5. 
V. 165; zu den V. 1. 107/8 geschilderten Höllenqualen 
vergleiche Tamb. B. H 3. 18 u. 24—26; zu B. of A. V. 1 
124/25 — Tamb. B. IV. 3. 33—35. — 

Versanklänge glaubte ich za finden in: 

1) „When he that should 
give essence to my soul" 

B. of A. II 3. 31 

2) «Fire, fire about the ax- 
letree of heaven 

Whirls round', 

B. of A. V. V. 17/18 
und schliesslich noch in dem' Anfang der Rede des Mohr 
11, 3. 70, welcher dem aus Anlass eines gleich glücklichen 
Ereignisses herausgeschmetterten ,,Hold thee, Cosroe", 
Tamb. A. II. 5. 1. entspricht, — 

Nach dem Ausgeführten glaube ich nun sagen zu 
dürfen, dass die Kritik im allgemeinen diesem Peele'schen 
Drama gegenüber zu scharf gewesen ist. Allerdings 
beeinträchtigen die altertümlichen dumb - shows und die 
übel angebrachten Einleitungs- und Schlussreden des 
Presenter den Eindruck des Ganzen. Abgesehen jedoch 
von diesem Fehler in der äusseren Technik zeigen sich in 
der Ausführung des Dramas an sich viele Lichtseiten. So 
ist der König Sebastian durchaus ein tragischer Held, der 
zur Sühne seines jugendlichen, ehrgeizigen Strebens und 
seiner Leichtgläubigkeit Leben und Reich verliert und 
unser Mitleid in hohem Masse erregt. In Marlowe's Tamb. 
findet sich eine solche Figur nicht, und dies ist ein erneuter 



1) bYout soul gives e 

our wretched subjects" 
Tamb. B. V. 3. 165 

2) «That almost brent the 
axle — tree of heaven" 

Tamb. A. IV. 2. 60. 
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Beweis dafür, dass Peele sich einen hohen Grad von 
Selbständigkeit bewahrte, obwohl ihm Marlowe's Drama 
als Vorbild diente. — 

Viel weniger Lob hingegen, als ihm im allgemeinen 
zuteil wird, verdient wohl Peele's 

„Famous Chronicie of Edward the First*'.'*') 

Diese dramatisierte Chronik mit ihrem vielen überflüssigen 
Beiwerk, erregt meiner Ansicht nach vom dramatischen 
Standtpunkt aus nicht das geringste Interesse und ist daher 
entschieden unter „The B. of A." und Marlowe's Tamb. 
zu stellen, dessen Einfluss ich in verschiedenen Punkten 
nachweisen zu können glaube. 

Die Darstellung ist episch breit, wie bei Marlowe, 
und die Anhäufung einer Menge von Thaten und Begeben- 
heiten bringt ein Überraass von Handlung hervor, wie wir 
es am stärksten im Tamb. bemerken. Auf ihn weisen 
natürlich in erster Linie die Kampf- und Belagerungsscenen 
hin. [Sc. V. XVIII, XXI], deren Lärm und Getümmel 
ausführliche Bühnenanweisungen zeigen ; ferner jene Scenen, 
in denen durch pomphafte und eigenartige, teils rohe Auf- 
züge die Schaulust der unteren Volksklassen befriedigt 
wurde, wie Sc. I, VI, XXIV. In Sc. VI. wird die Königin 
Elinor von 4 Mohren in einer Sänfte auf die Bühne 
getragen und es scheint, als ob Mohren überhaupt als die 
Mittel zur Fortbewegung gekrönter Häupter angesehen 
wurden, wie Tamb. A. IV. 2. V. 98 und B. I. 2 V. 40 
zeigt, denn auch die gefangenen Könige, die Tamb.'s 
Triumphwagen ziehen, werden wir uns wohl als Mohren 
dargestellt denken müssen. In den Kampfscenen ist Leben 
und Bewegung, sowohl in Bezug auf die Handlung, wie 
auch auf die Sprache, und dies übt auch einen Einfluss 
auf die Charakteristik Edward's aus, die hierdurch auf- 
fallend inkonsequent wird. Die blutige und wilde Tamb.- 
Natur, wie sie Sc. V. F. 12—30 hervortritt, passt eben 



♦) Citiert nach BuUen: Works I. p. 75 ß". 
Abgekürzt : ßdw. l. 
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nicht für den sonst so milden König, der stets seinen 
Feinden verzeiht; vergl. besonders V. 26/27 mit den 
ähnh'chen Grosssprechereien Tambs/s A. V. 2. V. 66/67 
und B. V. 1. V. 17/18. Auf einen ähnlichen Widerspruch 
zwischen dem wirklichen Charakter der Personen und 
ihren Handlungen hat auch schon Ulrici a. a. O. p. 161 
mit Beziehung auf die Königin Elinor aufmerksam gemacht. 
Überhaupt werden uns die Charaktere der Personen mehr 
durch ihre sich rasch folgenden Thaten bekannt, als durch 
ihre in den Reden sich wiederspiegelnden Stimmungen und 
Gedanken; in derselben Art charakterisiert auch Marlowe 
noch im Tamb. 

Am meisten beeinflusst durch dieses Marlowe'sche 
Erstlingswerk scheint aber die Sprache der Peele'schen 
Chronicle-History zu sein und zwar überall da, wo sie das 
Gewaltige und Erhabene ausdrücken soll. Es sind in 
erster Linie die schon erwähnten Scenen, in denen der 
Dichter in Marlowe*s schwülstigen, pomphaften Stil verfällt, 
und ihnen reihen sich jene Stellen an, in denen die Liebes- 
leidenschaft oder der übertriebene Stolz der Königin Elinor 
zum Ausdruck gebracht wird. Als Beispiel für die erste 
Art möchte ich besonders auf die Eröffnungsrede der 
Königin Mutter [Sc. 1.] hinweisen, von der Klein*) sagt, 
dass sie „wie aus der Trompete der epischen Muse selber* 
erschallt. Die Worte Lluellen's II V. 338—66 sind ein 
Gemisch von Kampf und Liebesleidenschaft, das im Ton 
sehr an den Tamb. erinnert, während der Ausdruck der 
letzteren in III. V. 73 — 94, besonders in den ersten drei 
Zeilen, auf die überschwängliche Verherrlichung Tamb.'s 
durch Zenocrate [Tamb. A. III 2, V. 47—49] hinweist. 
Die Schilderung der Schönheit seiner Geliebten Elinor, die 
Lluellen, V. V, 108 — 17, in bildreicher Rede preist, scheint 
nur ein Mosaikbild aus Reminiscenzen des Tamb. zu sein, 
wenn man zu V. 110 — Tamb. B. V. 3. V. 1—4 
vergleicht, wo der Gedanke allerdings etwas breiter 



*) Gesch. d. Engl. Dramas, Leipzig 1876, Bd. II. p. 653. 
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ausgeführt ist, zu V. 111 — Tamb. A. III. 3. V. 120; V. I. 
V. 147—50; B. L 3. V. 1—3; II 4. V. 8; IV. 3. V, 88—90, 
zu V. 114 — Tamb. B. IV. 3. V. 85; zu V. 115 - Tamb. B. II. 4. 
V. 65/56; überall findet man hier bei Peele und Marlowe 
ganz ähnliche Gedanken und Bilder. Der Ausdruck der 
Trauer über den Tod der unvergleichlichen Geliebten ist 
ebenfalls im Tamb. und Edw. I gleich gehalten, [Edw. I, 
XXV. V. 222/23 — Tamb. B. II 6. V. 55/56 u. IH. 4 V. 12/13] 
und die Kreuze mit dem Bilde Elinors, die Edward ihrem 
Andenken errichten will [XXV. V. 241 — 47], erinnern sehr 
lebhaft an Tamb. B. IH. 2. V. 25/26. Prächtig und hyper- 
bolisch ist auch die Rede der Königin Elinor X. V. 181 — 92, 
und ihre Schilderung des glänzenden Lebens in Palästina, VI. 
V. 16 — 24, ist ebenso übertrieben, wie die Versprechungen, 
die Tamb. seiner Zenocrate A. I. 2, V. 93 — 100 oder 
Callapine seinem Wärter B. I. 2, V. 41 — 44 macht. Die 
Freude, die Elinor in den Armen ihres Geliebten empfinden 
würde, vergleicht sie V. V. 127/128 mit der, welche sie beim 
Oefftien der Himmelsthore haben würde, gerade so wie 
Tamb. B. V. 3, V. 152/53 diejenige über das Wieder- 
sehen mit seinen alten Kriegsgenossen und Freunden. Zu 
IL V. 324/27 verweise ich auf das darüber bei Greene's 
Look.-Gl. p. 34 Gesagte, ebenso für II V. 319 auf „The B. of 
A. p. 39 ; in betreff des Gebrauchs klassischer Vergleiche und 
Anspielungen dürfte ebenfalls hier das Gleiche gelten, wie 
in „The B. of A. p. 39. — 

In der Komposition der eben behandelten Cronicle 
History sehr ähnlich ist das einen biblischen Stoff 
behandelnde Drama 

„David and Bethsabe '"*'). 

Dass Peele der Autor ist, darin stimmen die meisten 
Forscher überein, weniger ungeteilt ist jedoch das Urteil 
über den Wert desselben, und Bullen, der neueste Heraus- 
geber der Werke, äussert sich in der Vorrede p. 41 sogar 



*) Bullen, Works Vol. II p. 1—86. 
Abgekürzt: Dav. a. Beth, 
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sehr abfällig darüber. Jedenfalls sind der enge Anscfaluss 
an die Bibel, die unvermittelte Doppelhandlung und die 
Beibehaltung des altertümlichen Chorus nicht zu verkennende 
Fehler, denen auf der anderen Seite wenige Vorzüge 
gegenüberstehen. Zu den letzteren gehört vor allem die 
vorzügliche Malerei des Lokalkolorits, die uns in den ersten 
Scenen in den märchenhaften Glanz und die Treibhausluft 
des Orients einführt. Peele steht hierin noch über Marlowe, 
dessen Tamb. fast in denselben Gegenden spielt. — 

Vielfache Beeinflussungen durch diesen lassen sich 
jedoch nachweisen. Besonders sind es wieder die Kriegs- 
scenen, an denen unser Stück im zweiten Teil, der „Tragedy 
of Absalon*, ziemlich reich ist, für welche Marlowe's 
Helden- und Schlachtendrama vorbildlich gewesen ist. 
Aus dem I. Teil gehören hierher die Scenen vor der 
belagerten und eroberten Hauptstadt der Ammoniter, 
Rabbah. So erinnern die Worte in Scene II mit denen 
Joab seine Soldaten anfeuert, im Ton stark an die bei 
gleicher Gelegenheit im Tamb. gehaltenen Reden und 
Vers 17 ist sogar eine direkte Nachahmung von Tamb. A. 
III. 3. V. 158. Auch die Gegenüberstellung der feindlichen 
Feldherren, die sich vor dem Kampfe gegenseitig mit 
Kraftausdrücken beschimpfen, haben wir in Dav. a. Beth. 
Sc. n u. VI [vgl. Tamb. A. III. 3. u. B. lU. 5]. Von 
derselben Art sind die Schmähreden Simei*s in Sc. X., zu 
denen Peele ein gutes Vorbild in Tamb. A. IV. 2 und 4, 
V. 1, B. IV. 2 u. 4, V. 1. hatte, wo die gefangenen 
Könige ihren Besieger mit den beleidigendsten Ausdrücken 
überschütten; besonders auffällig erscheint mir die Ähnlich- 
keit der Rede Simei's V. 7—20 und die Bajazet's A. II. 
2—7, IV. 4. 17—22, V. 1. V. 256/57. Tamb.'s Heldenpathos 
und Allmachtsdünkel spiegelt sich deutlich in den Reden 
des jungen Absalon wieder [Sc. IX u. XII], deren letztere 
im ersten Teil gut mit Tamb. A. IV. 2. V. 80 ff. parallel zu 
setzen ist, während diejenigen Stellen, welche sich auf die 
Person Bethsabe's und auf ihre Schönheit beziehen, an die 
hyperbolischen Schöqheitsvergleiche ia Tamb A, I. 1, 
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ni, 2, III. 3. V. 117 fF. u. ö. erinnern. Erwähnt seien hier 
auch die bilderreichen, überladenen und übertriebenen 
Reden David's und Bethsabe*s Sc. XV und die leiden- 
schaftlichen Klagen David's um den Tod Absalon's Sc. 
XV. V. 165 ff, u. V. 257 ff., sowie die wilde Racherede des 
letzteren über die Schändung Thamar's Sc. III V. 102 ff. 
u. V. 157 ff. 

Diesen grösseren Partieen seien noch einige Einzel- 

heiten angereiht, deren Übereinstimmung resp. Ähnlichkeit 

mit Sprachfiguren des Tamb. mir nicht als zufällig 

erscheint und auf Reminiscenzen aus dem Marlowe'schen 

Drama zurückgeführt werden dürfte. Dies sind natürlich 

entsprechend der Marlowe'schen Stileigentümlichkeit meist 

Hyperbeln. Sc. VII. V. 89/90 sagt David, dass ihm seine 

Söhne mehr, wert seien, als die goldene Krone und 

die Beute des Ammoniter-Königs Hanon; ganz ähnlich 

drückt sich Tamb. B. III V. 18/19 aus. Die Verse Sc. IX 

V. 24 — 26 der Second Concubine erinnern an die ähnlichen 

Metaphern Tamb. A. V. 1. V. 94 u. B. I. 1. V. 17, und die 

hyperbolische Bezeichnung einer grossen Zahl Soldaten 

Sc. IX V. 120 — 26 weist wenigstens in ihrem zweiten Teil 

auf den antithetischen Vergleich Tamb. A, IV. 1. V. 30 — 35 

hin, während der erste Teil der Bibel entnommen ist. An 

diese lehnt sich die Sprache des Peele'schen Drama's, — 

abgesehen von den erwähnten Stellen, in denen sich öfter 

Marlowe*sches Feuer und Leidenschaft finden, — wie die 

Handlung, meist eng an. Es ist somit eigentlich nur 

eine Dramatisierung der betreffenden Kapitel der Bibel, 

denen es fast sklavisch folgt. 

In Bezug auf die Personen imd ihre Charakteristik 
bemerkt Ulrici a. a. O. p. 163, dass sie gut kontrastiert und 
durchweg treffend gezeichnet wären. Dieses Lob ist 
jedenfalls übertrieben, denn erstens sind die Charaktere, 
wie Ulrici selbst zugiebt, immer noch zu sehr durch ihre 
Handlungen gezeichnet, andrerseits sind die in der Vor- 
^S^ gegebenen Grundzüge durchaus nicht weiter aus- 
geführt. Die Technik ist also dieselbe, wie die im Tamb, 
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befolgte, an dessen Helden teilweise Joab, Absalon und 
Hanon erinnern. Alle drei sind grosssprecherisch, sieges- 
bewusst, voll Selbstvertrauen, letzterer besonders trotzig und 
beleidigend gegenüber seinen Feinden den Israeliten, denen 
er, wie die Türken den Scythen, ihre niedrige Geburt 
vorwirft. So werden David und Tamb. „shepheard, 
shepheard's issue* und „base-born King* genannt. David 
ist vor dem belagerten Rabbah sogar blutdürstig und 
wild wie Tamb., Eigenschaften, die mit seinem sonstigen 
Charakter in direktem Widerspruch stehen, Dav. a. Beth. 

Sc. vn. V. 1—9. 

Unsere Schlussbetrachtung über George Peele muss 
bestätigen, dass die Sprache und Charakteristik in seinen 
Dramen im allgemeinen ruhiger ist als bei Marlowe; 
erstere ist sogar glatt, elegant und ziemlich unabhängig, 
so dass Nash's Bezeichnung des Dichters als „primus 
verborum artifex* wohl passend für ihn erscheint. Weniger 
geschickt ist er jedoch in der Zeichnung der Charaktere, 
die, wie gezeigt, öfter mit Widersprüchen behaftet sind. 
Jedenfalls ist Peele selbständiger als Greene, erreicht jedoch 
Marlowe ebensowenig wie dieser. 



In engerer freundschaftlicher Beziehung zu den erwähnten 
Londoner Dramatikern stand 

Thomas Lodge. 

Er ist ca. 1558 geboren, stammte aus guter Familie 
und besuchte, wie fast alle seine Kollegen die Universität. 
Er führte ein sehr wechselvolles und abenteuerliches Leben 
und wandte sich früh der Poesie zu, deren eifi-iger 
Verteidiger er war. In späteren Jahren studierte er 
noch Medizin und war in London als Arzt thätig, wo 
er 1625 der Pest erlag. Als Dramatiker — er war fast 
auf allen Gebieten der Litteratur thätig — haben wir ihn 
bereits im Verein mit Rob. Greene als Verfasser des 
„Looking-Glas for London* kennen gelernt. Der darin 
nachgewiesene £influss des Tamb. tritt in noch stärkerem 
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Masse in dem einzigen erhaltenen, von Lodge allein ver- 
fassten Drama: 

,The Wounds of Civil War, or Marius and Sylla'''*') 

hervor, dessen Entstehung um das Jahr 1587 ange- 
setzt wird. 

Der Stoff steht, schon dem Titel nach zu urteilen, 
dem des Tamb. besonders nahe, denn wir haben es mit 
einem regulären Schlachtendrama zu thun. Fast in jedem 
der fünf Akte wird reichlich Blut vergossen und Greuel- 
thaten aller Art sollen, wie im Tamb. das tragische 
Element repräsentieren und Begeisterung für die Helden 
erwecken. Das Ende des ersten Aktes führt den Kampf 
zwischen Marius und Sylla ausführlich auf der Bühne vor 
\p. 117]. Der Sieg Sylla's hat dann im II. Akte dessen 
Rache zur Folge. Diese wird uns durch den Tod des 
Granius, dessen abgeschlagenes Haupt den Zuschauern 
gezeigt wird, deutlich gemacht. Der III. Akt zeigt Sylla 
auf der Höhe seiner Macht, als Thriumphator in seinem 
goldenen Wagen, gezogen von 4 Mohren und umgeben 
von einem glänzenden Gefolge. Dieser pomphafte Au&ug 
erinnert stark an Tamb. B. IV. 4, wo der Held in einer 
ganz ähnlichen Weise die Bühne betritt. Tamb.'s Pferde 
sind 4 Mohrenkönige, von denen abwechselnd je 2 ein- 
gespannt werden [cf. auch Tamb. B. V. 1. V. 129 ff. und 
p. 41 dieser Arbeit]. Der vorübergehende Erfolg des 
Marius im IV. Akt giebt natürlich zu neuen Schlächtereien 
Gelegenheit, denen die Freunde Sylla's, Octavius und Antonius, 
erliegen, welche vor den Augen des Publikums getötet 
werden. Der V. Akt beginnt mit folgender Bühnenan- 
weisung: «A great skirmish in Rome and long, some 
slain*. Sylla, der Sieger, erlässt darauf seine berühmten 
Proskriptionen, durch welche er 40 Senatoren und 1600 
Edelleute zur Hölle senden will. Als Exempel wird uns 



*) Citate nach der Ausgabe bei Dodsley — Hazlitt: Old Bnglish 
Plays, London 1874 Vol. VII. p. 97 ff. 
Abgekürzt: M. a. S. 
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der Tod Carbo's vorgeführt, der sich vorher unter den 
Fu35 des Siegers beugen muss, oder vielmehr mit Gewalt 
gebeugt wird. Da nun den Worten Sylla's: ,Now prating 
sir, my foot upon thy neck" wahrscheinlich auch die Aus- 
führung folgte, so haben wir hier eine Scene, die zwar 
schwächer ist als Tamb. A. IV. 2, aber doch ziemlich viel 
Ähnlichkeit mit ihr hat. Die Belagerung und Zerstörung 
von Präneste, sowie der auf blosse Effekthascherei be- 
rechnete Selbstmord des jungen Marius und der übrigen 
Verteidiger auf den Wällen, bilden den Schluss dieser 
blutigen Serie von Scenen, denen sich nun ein sehr 
rührender, aber auch sehr unerwarteter und unpassender 
Schluss anreiht, der grossmütige Verzicht des Sylla auf 
alle seine Würden und Amter. 

Diese kurze Inhaltsübersicht mag zur Genüge gezeigt 
haben, dass die Handlung von derselben Art, wie im 
Tamb. ist, wo ebenfalls eine Menge aufregender Scenen 
an einander gereibt sind, was beiden Stücken eine, aller- 
dings ermüdende Lebhafiigkeit giebt, die nur durch wenige 
interessante Scenen anderer Art unterbrochen wird. 

Dass bei dieser Handlung auch die Personen einer 
gewissen Wildheit nicht entbehren, ist natürlich. Besonders 
Sylla hat viele Ähnlichkeiten mit Tamb. Er ist trotzig 
und herausfordernd, masslos von sich eingenommen, dazu 
grausam und ohne Erbarmen gegen seine Gefangenen. 
Charakteristisch ist auch, dass er, der Führer der Aristo- 
kratie, wie aus II. p. 125 V. 28 und V. p. 187 V. 5 hervor- 
geht nach der Königskrone strebte; V. p. 187 V. 5 erinnert 
zudem sehr an die Reden über den Wert des Königtums 
in Tamb. A. II. 5. V. 50 ff. An das trotzige Auftreten der 
gefangenen Feinde gegenüber dem Marlowe'schen Helden 
erinnert das Benehmen des Konsuls Octavius gegenüber 
Marius in IV. p. 156, und Marius selbst, wie auch sein 
Sohn haben ein gutes Stück dieses Trotzes in ihrem 
Charakter. 

Etwas grosssprecherisch sind diese Helden natürlich 
auch, doch tritt dies weniger hervor als bei Marlowe. 
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Obenan steht in dieser Beziehung wieder Sylla, und II p. 
120. V. l. »Sylla in fortune will exceed a king* stellt sich 
ivürdig dem bestimmter ausgesprochenen Gedanken in Tamb. 
A. I. 2. V. 200 zur Seite, ebenso V. p. 194 F. 15—17 zu 
Tamb. A. I 2. V. 171 — 74. Als einzelne stilistische 
Ähnlichkeiten zwischen M. a. S. und Tamb» seien noch 
erwähnt: M. a. S. p. 109 V. 4 u. 5 und Tamb. B. I. 1. 
V. 87/88, wo sich dasselbe Bild der ^tanzenden Trümmer" 
findet; M. a. S. I p. 113 V. 2 und Tamb. A. L 2. V. 88, 
wo „the silver Rhodope* zur hyperbolischen Bezeichnung 
des Glänzenden gebraucht wird. Von -grösseren Partieen, 
die im Tamb.-Stil gehalten sind, will ich besonders hervor- 
heben die Rede Sylla's p. 113 V. 13—26, deren letzte 
6 Verse auf die grausamen Worte der Söhne Tamb.'s B. 
I. 3. V. 88 — 94 ziemlich deutlich hinweisen; femer seine 
Reden im V. Akte. Der grosse Monolog des jungen 
Marius, p 179, wie auch die Anrede Sylla's an seine 
fliehenden Soldaten zum Schluss des I. Aktes sind zwar 
kräftig aber doch massvoll gehalten. Es ist überhaupt 
das Charakteristikum des Lodge'schen Stiles, dass er eine 
gewisse Kraft zeigt, die allerdings hinter der Marlowe's 
zurück bleibt, dass er aber auch freier ist von den 
rhetorischen Auswüchsen, die gerade im Tamb. über- 
wuchern. Als bester Beweis hierfür mag die Thatsache 
dienen, dass selbst in diesem, einen antiken Stoff be- 
handelnden Drama der Gebrauch von Vergleichen aus dem 
klassischen Altertum nicht häufig und dann fast stets 
passend ist, was von Marlowe durchaus behauptet werden 
kann. Eine Häufung dieser Stileigentümlichkeit findet sich 
nur in der Rede des Marius p. 159 V. 17 — 22. 

Nach dem Ausgeführten dürfte es wohl nicht zweifel- 
haft sein, dass der Dramatiker Thomas Lodge stofflich, 
wie stilistisch durch Marlowe's Tamb. beeinflusst worden 
ist, aber nur in dem Masse, dass eine gewisse Selbst- 
ständigkeit und Originalität durchaus gewahrt bleibt, — 
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Derjenige Dichter dieser Gruppe aber, welcher ab- 
gesehen von Marlowe als der Individuellste und eigen- 
artigste bezeichnet werden muss, je mehr es der neueren 
Forschung gelingt, Ltcht über sein Leben und seioe 
Werke zu verbreiten, ist 

Thomas Kyd. 

Er ist der älteste von den bis jetzt behandelten Zeit- 
genossen Marlowe's, geboren 1558 in London. Wenn ich 
ihn trotzdem am Schluss dieses Abschnittes behandde, so 
geschieht es mit Rücksicht auf sein viel geringeres Ab- 
hängigkeitsverhältnis zu Marlowe und speziell zu dessen 
Tamb. Andrerseits aber müssen wir annehmen, dass 
beide doch in persönlichen Beziehungen zu einander 
gestanden haben, wozu die von J. Schick in der Einleitung 
zu seiner Ausgabe der „Spanish Tragedy" p. 19/20 mit- 
geteilte Anklage gegen beide berechtigt. Vielleicht kÖoate 
auch die Invektive, die Nash in der Vorrede zu Greene's 
.Perimedes" gegen beide richtete, sie in nähere persönliche 
Beziehungen gebracht haben. Ausserdem waren beide in 
London geboren und hatten dort eine gelehrte Vorbildung 
erhalten, die wahrscheinlich auch Kyd auf der Universität 
erweiterte. 

Viel umstritten ist nun die Frage über die diesem 
Dichter zugeschriebenen Dramen und noch grösser der 
Streit über die Zeit ihrer Entstehung, Nur ein Drama 
wird ihm im allgemeinen, als sicher von ihm geschrieben, 
zuerkannt: 

„The Spanish Tragedy".*) 

Sarrazin in seinem Buche „Thomas Kyd und sun 
Kreis" setzt die Entstehungszeit desselben in das Jahr 
1587, indem er unter anderen Argumenten auch eine An- 
spielung auf Mariowe's berühmten Prolog zum Tamb. und 
einige andere Reminiscenzen an dieses Drama anführt, 

•) Citieri Qact J, Schick: „The Spanish Trag;edy", London 1898 
Abgeküiil: Sp. Ti. 
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cf. p. 51/52. Ich glaube diese Beweisstellen noch um 

einige vermehren zu können, indem ich vor allem die von 

Sarrazin gestellte Frage, ob die Darstellung von Bajazeths 

und Zabinas Wahnsinn und Selbstmord im Tamb. auf die 

Sp. Tr. eingewirkt haben, in bejahendem Sinne beantworten 

möchte, wenigstens insofern, als die Reden und Haridlungen 

Hieronimos auch in den nicht später hinzugefügten Scenen 

Anklänge an die Verzweiflungsreden des gefangenen 

Türken und seiner Gemahlin enthalten. Die Situation Sp. 

Tr. in. 12. V. 70, wo Hieronimo die Erde mit seinem Dolche 

aufwühlt, um den ermordeten Sohn aus der Unterwelt 

zu holen, hat jedenfalls sehr viel Ähnlichkeit mit den 

Worten Tamb/s in B. II. 4. V. 96. Dies ist . um so 

beachtenswerther, da beidemal, aus fast gleichem Anlass 

hervorgegangene ähnliche Gemütsstimmungen zum Ausdruck 

gebracht werden. Die Worte III. 2. V. 22 erinnern in 

ihrer Abgerissenheit an die Art des Sprechens der 

wirklich wahnsinnigen Zabina [Tamb. A. V. 1. F. 305 — 21] 

und noch deutlicher scheint dies in der „addition" II. 5. 

hervorzutreten, wenn man zu V. 89 — Tamb. A. V. 1. 

V. 319/20, zu V. 90 - Tamb. A. IV. 4. V. 21/22, zu 94—96 — 

Tamb. A. V. 1. V. 259—63 und 290—96 vergleicht, wo 

sich überall dieselben oder ähnliche Gedanken und Worte 

finden. Auch in dem Monolog Hieronimos III. 7, 1 — 18 

glaube ich Marlowe*s Kraft und Pathos der Sprache, wie 

es uns in den letzten Reden Bajazeths und seiner Kaiserin 

entgegentritt, deutlich zu erkennen; cf. besonders Sp. Tr. 

in. 7. V. 10 u. 13 mit Tamb. A. V. 1. V. 263 u. 293. Die 

Verse der Isabella III 8. V. 17 — 22 endlich scheinen mir 

durch das ähnliche Bild in Tamb. B. II. 4. V. 26—33 

beeinflusst zu sein. Ausser in diesen Scenen, ist mir 

nur noch eine Ähnlichkeit aufgefallen, nämlich die 

höhnische, in Grussform gehaltene Verkündigung des 

Todes an Agydas resp. Erastus durch die Sklaven der 

mächtigen Herrscher [Sp. Tr. IV. 4. V. 49—51 — Tamb. A. 

III. 2. V. 88/89.] Möglich wäre allerdings bei all diesen 

4» 




Paralldea, dass das umgekehrte Verhältnis voriage und 
die Sp. Tr. auf den Taiub. eiagewirkt hätte. Ich glaube 
aber nicht, dass Marlowe, weao ihm Kyd's Drama in der 
uas erhaltenea ältesten Form ^choo vorgelegen hätte, sich 
selbst im Prolog zum Tamb. in dieser Weise als 
Reformator gepriesen hätte. Interessant, wenn auch für die 
Arbeit Kyd's ohne Wert, ist die Thatsache, dass auch in 
der p. 127 Anmerkung abgedruckten ,additional scene" 
der Quartos von 1602 aufwärts, sich V. 18/19 Anklänge an 
Tamb. A. V. 1. V. 294—96 und B. V. 3. V. 1/2 zu Enden 
scheinen. 

Nach dem Ausgeführten kommen wir zu dem Resultat, 
mit Sarrazin die Abfassungszeit der Sp. Tr. unmittelbar 
nach oder fast gleichzeitig mit dem Tamb. anzusetzen, 
also in den Anfang des Jahres 1587, da wir für letzteren 
wohl 1586 als Geburtsjahr annehmen dürfen. Schick a. a. 
O. Einl. p. 21 — 25 versucht allerdings auf Grund 
historischer Untersuchungen die Jahre 1583 — 85 als Ent- 
stehungszeit der Sp. Tr, wahrscheinlich zu machen, und 
wir wären dann genötigt, das Jahr 1587 als die Zeit der 
ersten Bearbeitung durch Kyd anzusetzen, Sarrazin setzt 
dieselbe in das Jahr 1591, aber seine Beweisführung, die 
sich hauptsächlich auf die erste Ausgabe von Spencer's 
„Faerie Queen" von 1590 stützt, scheint mir nicht zwingend, 
da sich eine Stelle dieses Werkes bereits im Tamb. B. IV. 
findet [cf. Ausgabe v. A. Dyce p. 66b Anmerkg.] — 

Zu dem eben behandelten Drama existiert nun eine 
Art Vorspiel; 

„The First Part of Jeronlmo",') 

als dessen Verfasser von MarkschefFel^ und Sarrazin eben- 
falls Thomas Kyd angesehen wird. Auf die Beziehungen 
desselben zum Tamb. hat Sarrazin a, a. O. p. 56/57 ebenfalls 

>) GedruckI in Dodsley-Hazlitt : Old Engl. Plays, Bd. IV. p. 345ff. 

Abgekürat: Jeion. 
'') .Thomas Kyds Tragßdien", Jahresbericht des Re»lf;yinQaBiDi>n 
Weimar 1886/87. 
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schon aufinerksam ^gemacht. Sie bestehen im allgemeinen 
in der handlungsreichen, lebhaften Darstellungsweise, in der 
bombastischen Diktion, wie sie besonders in den Reden 
Balthasars zum Ausdruck kommt, und in gewissen Über- 
einstimmungen des Wortschatzes. Als bestimmte Anklänge 
lassen sich jedoch nur die Verse Jeron. p. 864 V. 5/6 
zu Tamb. B. I. 8. V. 83 und 92 und allenfalls p. 865 V. 17 
zu Tamb. B. I. 8 V. 98/99 erweisen. — 

In Betreff der Autorfrage muss ich mich nun ent- 
schieden der von Koppel, Schröer*) und R. Fischer^) ver- 
tretenen Ansicht, zu der auch Schick' neigt, anschliessen, 
dass nämlich der Jeronimo nicht von Kyd, sondern von 
einem „talentlosen litterarischen Spekulanten** verfasst sei. 
Komposition, technischer Bau und sachliche Widerspräche 
gegenüber der Sp. Tr. machen dies nach Fischer in 
höchstem Grade wahrscheinlich. Ich möchte noch hinzu- 
fügten, dass die breiten Berichte im Eingang der Sp. Tr., 
ein Chaipakteristikum der alten Technik, geradezu zur 
dramatischen Bearbeitung und Umsetzung in Handlung, 
wie sie das nationale Drama, besonders der Tamb., 
zeigten, herausforderten. Auf der anderen Seite aber kann 
man deutlich wahrnehmen, wie der Dichter bemüht ist, den 
an sich nicht sehr reichen und durch die Sp. Tr. noch enger 
begrenzten Stoff, zu einem Drama von massiger Länge 
auszuspinnen. Nur so lassen sich die endlosen Scenen 
verstehen, die die Schlacht zwischen den Portugiesen und 
Spaniern einleiten und vorführen und fast 74 ^^s ganzen 
Stückes bilden. Besonders deutlich zeigen diese absicht- 
liche Breitzerrung die Scenen zwischen Balthazar und 
Andrea. Erst sucht Balthazar diesen und erklärt uns 
das in einer 12 Zeilen langen Rede, darauf haben wir den 
umgekehrten Fall, endlich treffen sie sich und Balthazar 
hat Andrea beinahe besiegt, da kommt Hor^tio dazwischen 
und verjagt Balthazar. In den folgenden beiden Scenen 



^) Schröer: Ober Titus Andronicus, Marburg 1891 p. 54 ff. 

^) R. Fischer: Zur Kunstentwickelung der Englischen Tragödie, 
Strassburg 1893, p. 100—112. 
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haben die Helden wieder Zeit, sich gegenseitig zu 
suchen, bis sie sich zum zweiten male begegnen und 
Andrea von hinzueilenden Portugiesen getötet wird. Der- 
artige Weitschweifigkeit findet sich selbst bei den 
schlachtenfi-eudigsten Dichtern nirgends, sie ist im höchsten 
Grade langweilig und lasst sich nur durch die Not, Scenen 
und Verse zu gewinnen, erklären. Zu den sachlichen Wider- 
sprüchen, die ebenfalls hierin ihre Erklärung finden, gehört 
auch die Schilderung des Kampfes zwischen Balthasar und 
Horatio. In der Sp. Tr. I. 2. V. 78—80 wird berichtet, 
dass Horatio kraft seiner Überlegenheit den Portugiesen 
sofort besiegte, im Jeronimo aber findet sich mitten in der 
Scene die Bühnenanweisung »They fight and breathe afresh", 
wodurch das Bild ein ganz anderes wird, — Für die 
Datirung gewinnen wir somit einen Zei^>unkt nacli der 
Sp. Tr. und nach dem Tamb., an dessen Nachahmungen 
. im Alph. und in '^iie. B. of A. die Darstellungsweise ganx 
besonders erinnert; also er, 1687/88. — 

Das dritte hier zu behandelnde Drama wäre 

„The Tragedy of Sotiman and Perseda".*) 

Es ist wohl mit Recht von Sarrazin unserem Dichter 
zugeschrieben worden, und Schick, obwohl er dieser An- 
sicht nicht geradezu beipflichtet, hebt doch hervor, 
dass es ein des Verfassers der ,Sp, Tr." würdigeres 
Stück sei, als der Jeron. Auch Fischers technische Unter- 
suchungen sprechen nicht gegen die Autorschaft Kyd's. 

Die Beziehungen unseres Dramas zum Tamb. sind, 
was die dramatischen Motive anbetrifft, fast ebenso gering, 
wie die in den eben behandelten beiden Stücken. Sie 
beschränken sich auf die unbedachte schnelle Ermordung 
eines Familienmitgliedes durch das andere, um eines 
geringen Vergehens willen, nämlich des Haleb durch 
Amurath und dieses durch SoUman resp. des Calyphas 
durch Tamb., sowie auf die Thatsache, dass der Held 

•) lloslcy-Hariitt, Vol. IV. p. 253 ff. 
AbgeküiEt ; Solin). 
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Soliman, der wie Tamb. zwar nicht als Bösewicht gedacht 
ist, aber während des ganzen Dramas der Schrecken aller 
gewesen ist, am Schluss, wie dieser, mit imponierender 
Würde stirbt. Allerdings ist auf die Übereinstimmung 
derartiger mehr typischer Züge, wie Schröer a. a. O. p. 
51/52 bemerkt, nicht allzu gfrosses Gewicht zu legen. 

Etwas grösser ist die Ausbeute in betreff der Parallelen 
im Ausdruck zwischen beiden Dramen, wozu man vergleiche 
Solim. p. 259 V. 2. — Tamb. A. V. 1. V. 376; p. 264. V. 1. 
-Tamb. A. IL 5. V. 6., V. 2. V. 443; p. 284. V. 5 — Tamb. 
B. ni. 4. V. 12; Solim. 291 V. 13—14 u. 291 V. 1 — Tamb. 
B. I. 3. V. 152—55; Solim. 295. V. 14 — Tamb. B. III. 1. 
V.63; Solim. 311 V. 21 —Tamb. A. II. 7. V. 62; Solim. 312. 
V. 3 — Tamb. B. III. 3. V. 17/18; Solim. 325. V. 16 - 
Tamb. A. I. 2. V. 129 u. B. ffl. 2. 14. — 

Sicherlich ist die Diktion des Stückes im allgemeinen 
auch etwas von dem bombastischen Stil des Marlowe'schen 
Erstlingswerkes beeinflusst, was wohl am deutlichsten in den 
letzten Wechselreden Solimans und Persedas hervortritt. Zeit 
und Ort der Handlung stehen ausserdem denen des Tamb. 
nahe, und selbst die romantische Liebesgeschichte Solimans 
mit Perseda ähnelt in gewisser Beziehung der Tamb.'s mit 
Zenocrate. 

Über die Entstehungszeit lässt sich sagen, dass 
Technik und Metrik auf eine ältere Periode hinweisen. 
Jedenfalls aber stammt das Stück in der uns vorliegenden 
Fassung erst aus der Zeit nach 1586/87. Schick möchte 
sogar die Entstehung in noch spätere Zeit setzen und 
betrachtet wohl die abgekürzte Form unseres Stückes wie 
sie in die „Sp. Tr." eingelegt ist, als einen kurzen ersten 
Entwurf, der dem Dichter später der genaueren Aus- 
arbeitung wert erschien. — 

Ästhetisch stehen nun diese 3 Dramen dem Tamb. 
ziemlich nahe, sie sind neue Repräsentanten jener Kategorie, 
die Symonds mit dem gemeinsamen Titel „the Tragedy of 
Blood* bezeichnet. Stofflich steht ihm jedenfalls der Jeron. 
am nächsten, während in den 2 Kyd'schen Dramen mehr 
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die Rache das leitende Motiv ist. An Beliebtheit und 
Bedeutung war die Sp. Tr. bei den Zeitgenossen dem 
Marlowe'schen Jugendwerke wenigstens gleich. Immerhia 
aber ist es hochinteressant, dass selbst der Verfasser eines 
so berühmten Dramas, der noch dazu älter war als 
Marlowe, sich von diesem Peuergeiste, wenn auch nur in 
leichtem Masse, beeinflussen liess. — 



Wir wären somit an den Schluss des ersten Ab- 
schnittes unserer Untersuchung gelangt, der das Verhältnis 
des Tamb. zu den Dramen der Marlowe zeitlich und 
persönlich am nächsten stehenden Dichter beleuchten sollte, 
und ich glaube als Resultat die Behauptung aufstellen zu 
können, dass die Einwirkung dieses Werkes noch grösser 
war als man bisher anzunehmen geneigt war. Alle jene 
Dramatiker stehen in seinem Bann, der von Kyd über 
Lodge und Peele bis zu Greene sich stetig steigert, und 
kaum ein Drama dieser Periode ist frei von den Einflüssen, 
die dieses gewaltige Vorbild ausströmte. Deutlich lässt 
sich dabei auch eine gewisse Tendenz nachweisen, die sich 
hauptsächlich durch die Lebhaftigkeit der Handlung, die 
Nachbildung besonders drastischer Scenen und einzelner 
Züge und in der Nachahmung, ja Überbietung der prunk- 
vollen Diktion des Tamb. charakterisiert. Dies ist aller- 
dings auch leicht erklärlich, denn gerade in diesen Punkteo 
liegt, abgesehen vom Metrum, die Stärke und Bedeutung 
des Marlowe'schen Werkes. 



n. Shakespeare. 



Über das Verhältnis Shakespeare's zu Marlowe und 
besonders über seine Abhängigkeit von diesem in der 
ersten Periode seines Schaffens, ist bereits oft gehandelt 
worden, so dass es fast überflüssig erscheinen möchte, 
hier nochmals unter spezieller Berücksichtigung des Zweckes 
der Arbeit darauf zurückzukommen. Gleichwohl glaube 
ich hierauf nicht verzichten zu dürfen, da die Heranziehung 
Shakespeare's der Arbeit erst den nötigen Abschluss 
geben kann, und andererseits eine Spezialuntersuchung wie 
die folgende noch nicht vorhanden sein dürfte. Teilweise 
sind mir allerdings die Arbeiten von Schröer [„Über Titus 
Andronicus"] und von Sarrazin: [„Shakespeare's Lehr- 
jahre*] zuvorgekommen, denen ich sehr viel verdanke, doch 
hoffe ich im einzelnen noch manches Neue beibringen zu 
können. 

Die Bezugnahme auf diese Arbeiten mag auch gleich- 
zeitig den Standpunkt charakterisieren, den ich zu der 
Frage der Echtheit der Shakespeare*schen Jugenddramen 
einnehme. Die Verfasserschaft Shakespeare's für Heinrich VI. 
hat meines Erachtens nach schon Ulrici [a. a. O. Bd. HI p. 5 ff.] 
genügend erwiesen, und nach den Ausführungen von 
Brandl und Sarrazin scheint es mir geradezu eigensinnig, 
sich dieser Ansicht noch länger verschliessen zu wollen. 
Dasselbe ist vom „Titus Andronicus* zu sagen, wo die 
Meinungen der Gelehrten in der Echtheitsfrage noch 
stärker auseinander gehen. Fleay, der in der Verneinung 
der Shakespeare'schen Verfasserschaft wohl am weitesten 
gehtf hält ihn f|ir ein Werk Marlowe's, doch ist er selbst 
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seiner Sache nicht ganz sicher und möchte auch Kyd einen 
Anteil davon zukommen lassen. Sein Landsmann Grosart 
zieht nun in den „Englischen Studien* Bd. XXII [1896] 
dagegen sehr energisch zu Felde und kommt zu dem 
Resultat, dass Robert Greene „substantially" der Autor 
des Titus Andronicus war. Seine Argumentation stützt 
sich im wesentlichen auf das p. 15 — 26 besprochene 
Drama „Selimus*, für welches die Verfasserschaft Greene's 
doch wohl nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen 
ist. Es ist aber wohl nicht richtig, wie schon Sarrazin 
[a. a. O. p. 30 fF.J dargethan hat, wegen der nicht zu 
leugnenden Übereinstimmung, die in gewissen Situationen, 
im Stil und allgemeinen Charakter zwischen dem Sei. und 
dem Titus Andronicus besteht, den letzteren ebenfalls 
Greene zuschreiben zu wollen. Derartige Wiederholungen 
finden sich bei ein und demselben Dichter fast nie. Viel 
wahrscheinlicher ist es, dass der junge Shakespeare aus dem 
älteren Drama mit etwas zu geringer Vorsicht entnommen 
hat, und ich glaube, dass vielleicht hierin der Grund ffir 
den scharfen Angriff Greene's gegen Shakespeare zu 
suchen ist, der sich aus blossem Konkurrenzneid doch wohl 
nicht völlig erklären lässt. 

Wie vorsichtig man übrigens sein muss, auf Grund 
einzelner Anklänge oder Versübereinstimmungen, ja selbst 
von Stileigentümlichkeiten, Marlowe Dramen zuzuschreiben, 
ist wohl genügend durch den ersten Teil dieser .Arbeit 
erwiesen. Wie vieles könnte man ihm da auf Grund rein 
stilistischer Untersuchungen zuweisen. Es ist aber ganz 
natürlich, dass der junge Shakespeare sich die Dramen 
anerkannter und bedeutender Dichter zum Muster nahm; 
von ihnen lernte er und sie ahmte er um des Erfolges 
willen nach. 

Die stofflich und zeitlich hierher gehörigen Shakespeare- 
Dramen sollen nun in der Reihenfolge: Titus Andronicus, 
Heinrich VI [Teil 1, 2, 3] und Richard IH besprochen 
werden. Wenn auch diese Folge wohl chronologisch nicht 
genau ist, so lässt sie sich doch durch die inhaltlich enge 
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Zusammengehörigkeit der drei Teile Heinrich's VI. und 
Richard III. rechtfertigen. — 

„Titus Andronicus''*) 

dem Inhalt nach eine Tragödie von höchster Grausamkeit 
und Abscheulichkeit, steht schon dadurch den ersten 
Dramen Marlowe's nahe, wenngleich mehr dem »Jew of 
Malta* als dem Tamb., denn — abgesehen von der 
Ähnlichkeit gewisser Personen und ihrer Charaktere — 
tragen fast alle jene Bluthaten mehr den Stempel gemeiner 
Verbrechen, wie im Jew, als den verklärenden Glanz 
gewaltiger Kriegs- und Heldenthaten wie im Tamb. 

Die Einwirkungen des Marlowe'schen Heldendramas 
sind am stärksten in der Ähnlichkeit einiger effektvoller 
Situationen und Motive erkennbar, für welche der junge 
Shakespeare im Tamb. die Anregung fand. So ist der 
Aufzug im T. A. I. 1. V. 69 ff., wo der siegreich zurück- 
kehrende Titus mit einem schwarz behangenen Sarge, ent- 
haltend die Leichen seiner Söhne, auf der Bühne erscheint, 
wohl durch den ähnlichen Vorgang Tamb. B. III. 2. her- 
vorgerufen. Auch das grausame Totenopfer, welches 
Titus seinen gefallenen Söhnen bringt, hat eine Parallele 
im Tamb., wo der Held als würdige Leichenfeier für 
seine Gemahlin eine ganze Stadt vom Erdboden vertilgt. 
Die plötzlich aufwallende Liebe des jungen Kaisers 
Satumin zu der gefangenen Gothenkönigin Tamora erinnert 
an die leidenschaftliche Werbung Tamb. 's um Zenocrate, 
die ebenfalls als Gefangene durch ihre Schönheit den 
Sieger bezaubert und von ihm zur Kaiserin erhoben wird. 
Man vergleiche auch die schwächere Wiederholung des- 
selben Motivs, das Verhältnis des Theridamas zu Olympia 
in Tamb. B. III. 4. und IV. 3. Die unbedachte Ermordung 
des Sohnes durch den eigenen Vater im T. A. 1. 1. V. 291 und 
Tamb. B. IV. 2. V. 61 erhält noch dadurch einen näheren 
Zusammenhang, dass in beiden Fällen der Vater seinem 
unrühmlich gestorbenen Sohne ein ehrenvolles Begräbnis 



♦) Abg:ekaizt: T. A. 
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verweigert. Nur die inständigsten Bitten vermögen den 
Römer zu einem Verzicht auf seine Forderung zu bewegen, 
während Tamb. seinen Befehl zur Ausführung bringt und 
den Sohn von den türkischen Concubinen begraben lasst. 

Interessant ist nun aber zu beobachten, dass der wohl 
sicher auf Verstellung beruhende Wahnsinn des Titus durch 
den Tamb. beeinflusst ist. Schröer a. a. O. weist mehr- 
fach darauf hin, dass die Scene IV. 3, in welcher Titus 
zur Erlangung von Rache und Gerechtigkeit Pfeile mit 
Bittschriften an die Götter emporschiesst, wohl durch 
Bilder aus dem Tamb. hervorgerufen sei, und ich möchte 
dies im einzelnen noch näher belegen. Das Motiv, 
Geschosse gegen die Götter zu schleudern, findet sich am 
deutlichsten im Tamb. B. HL 4 V. 103 ft, wo der Held, fest 
wahnsinnig über den Verlust seiner Geliebten, den Befehl 
erteilt, mit Kanonen das Himmelsgewölbe zu zerschiessen. 
In schwächerer Form haben wir es an der von Schröer 
p. 111 citierten Stelle Tamb. B. V. 3. V. 57—60, aus 
Anlass des dem Helden selber nahen Todes. In letzterem 
Falle ist eben nur Atlas, der Träger des Himmelsgewölbes, 
das Ziel der Geschosse. Das Motiv der Botschaft an die 
Götter, welches von Shakespeare geschickt mit dem' 
Obigen verbunden ist, findet sich im Tamb. B. V. 3. V. 61 ft, 
ist aber hier gegenüber V. 57 — 60 als ganz neuer 
Gedanke, als Steigerung aufzufassen. — Jedoch nicht 
bloss an die Götter im Olymp wendet sich Titus, sondern 
er will auch Botschaft an die der Unterwelt senden und be- 
auftragt daher Publius und Sempronius sich zu Plutos Reich 
durchzugfraben [IV. 3. 11 ff.]. Dieses Vordringen zu den 
unterirdischen Göttern findet sich, wie schon Bullen 
bemerkt, ebenfalls im Tamb. B. II. 4 V. 95 ff. und ähnlich 
auch an der schon erwähnten Stelle der Sp. Tr. In allen 
drei Dramen ist nun dies Motiv der Ausdruck eines an 
Wahnsinn grenzenden seelischen Schmerzes, und dies ist 
höchst charakteristisch, denn es zeigt die Vorbildlichkeit 
des Tamb. für derartige Situationen, wie wir es auch 
schon im Alph. und Look.-Gl. beobachten konnten. 
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Erwähnen möchte ich schliesslich noch, dass das 
grausame Mahl im T. A. V, 2., welches der Veranstalter 
selbst mit dem Prognes vergleicht, vielleicht doch auch 
seine Anregung aus dem Tamb. erhalten haben könnte, 
wozu man besonders T. A. V. 2. V. 196 und 208/4 und 
Tamb. A. IV. 4 V. 23—25 vergleiche. 

Über Beziehungen in der Charakteristik zwischen den 
Personen beider Stücke, bleibt nach dem Ausgeführten nur 
noch wenig zu sagen übrig. Titus, der stets siegreiche 
Feldherr ist, wie Brandl*) p. 33 sagt, „ein majestätischer 
Patriot, aber inhuman und starr, in der Art von Marlowe's 
Scythenführer Tamerlan". Ich möchte aber doch hervor- 
heben, dass er viel weniger schematisch gezeichnet ist, wie 
dieser, und dass er uns vor allem durch sein schweres 
Unglück menschlich näher gerückt ist als jener. 

Aaron hat einige Züge des Bajazet übernommen, die 
aber, wie Schröer schon bemerkt hat, mehr typisch sind, 
so besonders sein trotziges, freches Benehmen, als er in 
der Gefangenschaft des Lucius ist. Auch in der Art des 
Todes steht er dem grossen Türkenkaiser * nahe. Beide 
werden dem Spott der Menschen ausgesetzt, und Hunger 
und Verzweiflung führen dann ihren Tod herbei. 

Die sprachlichen Anklänge sind, wie Sarrazin richtig 
bemerkt, ohne Bedeutung. Er vergleicht T. A. I. 1. V. 734 
mit Tamb. A. I. 1. V. 74., T. A. II. 1. V. 79 mit Tamb. B. 
V. 2. 22. und T. A. I. 3. V. 198 mit Tamb. B. H. 3. V. 14/15. 
Man könnte dem vielleicht noch hinzufügen T. A. II. 3. 
V. 184, ein Vers, der gewiss in dem Sinne von Tamb. A. 
IV. 2. V. 84. zu ergänzen ist, vgl. auch T. A. H. 4. V. 48/49 
mit Tamb. A. ffl. 3. V. 121. 

Von grösseren Partieen scheint mir die Rede des 
Titus V. 2. V. 44 ff. im Tamb.-Stil gehalten zu sein. Doch 
muss man mit Sarrazin sagen, dass der Stil des T. A. im 
allgemeinen schon deutlich von dem Marlowe*s abweicht. 



*) A. Brandl: Shakespeare, Berlin 1894, Band 8 der Sammlung 
nGeisteshelden^. 






„Heinrich VI." A*) 

ist wohl mit Sarrazin als das älteste uns erhaltene Shaice- 
speare-Stück anzusehen, dessen Entstehungszeit noch in 
den Ausgang der achtziger Jahre fällt. Deswegen steht 
es auch von allen Shakespeare'schen Dramen mit am 
stärksten unter dem damals noch immer die Bühne 
beherrschenden Einfluss des Mario we' sehen Tamb. — 
Deutlich zeigt dies gleich die Eröffnungsscene, die sicher 
unter dem Eindruck bedeutender Tamb.-Scenen, wie B. III. 
2. u. V. 3. entstanden ist. Vers 1 erinnert besonders an 
den ersten Vers der der Situation nach verwandten Scene 
Tamb. B. II. 4; V. 3 an Tamb. A. V. 1. V. 141 und das 
Bild V. 13/14 findet sich ähnlich Tamb. B. V. 3. V. 117/18. 
Weiterhin ist Vers 22 wohl durch Erinnerung an die 
berühmte Scene im Tamb. B. IV. 4 hervorgerufen, und 
die V. 55/56 ausgesprochene Meinung, dass Heinrich V. 
Seele nach dem Tode ein glänzender Stern werde, hat Tamb, 
von sich selbst [B. IV. 4. V. 60/62]. Schliesslich wäre auch 
noch V. 149 mit Tamb. B. IV. 4. V. 42 und V. 166 mit 
Tamb. A. III: 3 V. 135 zu vergleichen. 

Der Kriegslärm und der Tumult des ganzen Stückes, 
insonderheit der Sceoen 3, 4 und 5 charakterisiert unser 
Drama als ein dem Tamb. verwandtes, und in IV. 2. fordert 
Talbot die Franzosen mit ähnlichen Worten zur Übergabe 
auf, wie dies die Generale Tamb. 's B. III. 3 oder V, 1. 
V. 50 ff. thun. 

Die Gefangennahme Margaretes durch Suffolk, der 
sofort von ihrer Schönheit bezaubert wird und sie zur 
Königin zu erheben verspricht [V. 3. 45 ff.] ist, wie wir 
schon im T. A. sahen, ein dem Tamb. entnommenes 
Motiv. 

Die Personen in Heinrich VI. A erinnern ebenfalls in 
vielen Punkten noch an Marlowe's erstes Werk. Talbot, 
der eigendiche Held des Stückes, entspricht mit sdner 
unwiderstehlichen Kampfeswut ganz dem Scythenführer 



•) Ich citicTe die 3 Teile Helotlch's VI. mit H. VI. A., B. und C 
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und wie dieser wird auch er IV. 2. V. 16. der Franzosen 
»tcrror and Woody scourge* und IV. 7. V. 77/78 „The 
Fhrenchmen's ouly scourge, Your Kingdom*s terror and 
black Nemesis" genannt. Seine äussere Erscheinung 
stimmt nach II. 3. V. 19 —24 zwar mit der des Tamb. wenig 
überein, wenn auch H. VI. A. II. 3. V. 21 ähnliche Worte 
wie Tamb. A. II. 1 V. 9 u. 29 gebraucht werden. Wir 
werden aber in diesen höhnischen Worten der „Countess'' 
eine absichtliche Entstellung der Wahrheit erblicken dürfen, 
oder sollten wir in dem »silly dwarf* Talbot etwa eine 
Parallele zu dem kleinen Hieronimo, dem Helden der Sp. Tr. 
zu suchen haben? 

Sarrazin bemerkt richtig, dass der schwache König 
Heinrich ähnlich, nur weniger drastisch geschildert ist, als 
Mycetes; beide sind Spielbälle in den Händen ihrer Grossen. 
Weniger unanfechtbar ist die Parallele zwischen dem Herzog 
von Burgund und Cosroe, denn die Uberredungsscene III. 
3., welche Sarrazin mit Tamb. A. I. 2. vergleicht, stellt 
den Herzog doch immerhin auch dem Theridamas nahe. 

Kleinere Anklänge und Beziehungen finden sich noch 
vielfach. — So höhnt Alea^on I. 2. V. 10 über die Not der 
in Bordeaux eingeschlossenen Engländer, ähnlich wie 
Tamb. über Bajazet und dessen Vicekönige [Tamb. A. IV. 
4. V. 106 u. B. m. 5. V. 114.] — Die Ehrung, die Charles 
der Pucelle nach ihrem Tode zu teil werden lassen will 
p. 6- 21 — 31] ruft uns die ähnlichen Absichten Tamb.'s 
ins Gedächtnis, die er nach dem Scheiden seiner Gehebten 
B. n. 4. V. 129—36 äussert, und die herrliche Anrede 
Talbots an den Tod pV. 7. 18 ff.] weist, wenn auch nicht 
durch einzelne Parallelen, so doch in ihrer ganzen Art auf 
die berühmte Stelle in Tamb. B. V. 3. V. 67 ff. hin. — 
[vergl. auch die Schlussbemerkung dieses Abschnitts über 
Richard H.] 

Sprachlich steht, wie zum Teil schon aus dem Gesagten 
hervorgeht, H. IV. A. dem Tamb. mehrfach nahe. II. 2. 
V. 1 u. 2. klingen z. B. ganz Tamerlanisch, ebenso der Fluch 
der Pucelle V. 4. V. 87 — 91, der an die Verwünschungen des 
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unglücklichen Türken erinnert. ü. 4. V. 78/79 werden 
Beleidigungen fast in derselben Weise zurückgeschleudert, 
wie Tamb, B. V. l. V. 54. Von grösseren Partieen will ich 
nur die Rede des alten Mortimer II. 5. V. 1 — 17 erwähnen, 
in der Marlowe*s Pathos unverkennbar hervortritt. — 

«Heinrich VI." B. 

das beste und frischeste Stück dieser Trilogie, ist wohl 
mit Sarrazin in das Jahr 1591 zu setzen. Es zeigt 
grössere Selbständigkeit und viel geringere Anlehnung 
an Marlowe, als H. VI. A. und T. A. Deutliche Anklänge 
an den Tamb. finden sich daher auch nur in geringem 
Masse, so dass man in Bezug auf das Verhältnis beider 
Dramen höchstens von Stilbeeinflussung im allgemeinen 
sprechen kann. Endehnungen oder Nachahmungen von 
Motiven oder Scenen sind, wenn man von der nicht sehr 
starken Ähnlichkeit in der Situation zwisdien H. VI. B. DI. 
2, V. 300 ff. und Tamb. A. V. 1. V. 214 ff. absieht, nicht 
vorhanden. Der schon durch Sarrazin a. a. O. p. 76 er- 
folgten Zurückweisung der Behauptung Fleay's, dass H. 
VI. B. I. 3. V. 45—108 im Mariowe'schen Stil geschrieben 
sei, muss ich beipflichten; speciell Marlowe*sche Charakte- 
risdka sind hier nicht zu finden, es sei denn, dass Fieay 
die Ähnlichkeit etwa aus so schwachen Anklängen wie 
V. 78/79 mit Tamb. B. V. 1. 144/45, folgern wollte. Im 
Gegenteil zeigt gerade der Anfang dieser Stelle in der 
Häufung der rhetorischen Fragen eher eine Shakespeare*sche 
Stileigentümlichkeit*). Was die zweite fi-agliche Partie 
[III. 1 — 4] anbetrifft, so kann man Fleay eher folgen, 
besonders in Bezug auf III. 1., der gfrossen Parlaments- 
scene. In ihr zeigt V. 6 eine gewisse Ähnlichkeit mit 
Tamb. A. I. 2. V. 164 und die Klage des Königs V. 
198 — 209 verrät ebenfalls Marlowe's Einfluss, während das 
darauf folgende Beispiel wieder echt Shakespearisch ist. 



*) Bei Sarrazin findet sich hier wohl ein Druckfehler, wenn, nur 
V. 96—103 citiert werden; cf. Fleay: „A Chronicle History of the Life 
and Work of William Shakespeare«*, London 1886 *p. 270. 
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Das V. 257/58 gebrauchte Bild vom Fuchs und der 
Heerde findet sich Tamb. A. I. 1. V. 31/82 und der grosse 
Schlussmonolog Yorks weist auch auf den Tamb. hin, 
vergleiche besonders V. 362/68 mit Tamb. B. I. 3 V. 
25/26. Auf den bombastischen, an Tamb. B, IV. 4 
gemahnenden, Anfang des IV. Aktes macht Sarrazin eben- 
falls aufmerksam. Rhetorisch stark unter Marlowe'schen 
Einfluss steht wohl auch der Anfang /des V. Aktes, wie 
dies die Reden Jorks V. 1—11, 22—31 und 86 ff. zeigen, 
welche sehr an die Cosroe's. im Tamb. A. I. 1. erinnern. 
Hierher gehört schliesslich auch noch der Monolog des 
jungen ClifFord V. 2. V. 40 ff., dessen erste 3 Zeilen auf 
Tamb. B. V. 3. V. 250 hinweisen. 

Von einzelnen Anklängen wären noch zu erwähnen 
das Bild H. VI. B. II 4. 13/14, welches sich sowohl 
scenisch, wie sprachlich im Tamb. findet [cf. B. V. 1, 
69 — 72]. Auf den verkleideten Jupiter spielt SufFolk IV. 
1. V. 48 an, gerade so, wenn auch etwas ausführlicher, 
Tamb. A. I. 2. V. 198 u. V. 1. V. 87. Auf solche 
Parallelen im Ausdruck, wie „Image of pride* H. VI B, 
I. 3. V. 179 und „Image of sloth« Tamb. B. IV. 2 V. 16, aus 
denen engb'sche Kritiker gern Beweise für die Autorschaft 
herleiten, will ich nicht näher eingehen, da dieselben wohl 
ohne Bedeutung sind. — 

Das Stück als Ganzes gehört, in Anbetracht' der 
bewegten und bluterfüUten Handlung, wohl auch zur 
Kategorie des Tamb.; von dem es sich allerdings durch 
das Fehlen einer stark herausgearbeiteten Hauptfigur 
wesentlich unterscheidet. Von den Personen steht, wie 
schon in A. erwähnt wurde, Heinrich VI. dem schwachen 
König Mycetes am nächsten/ während York und seine 
Söhne mit einem starken Teil Tamburlaine-Natur aus- 
gestattet sind. — 

„Heinrich VI.«' C. 

Er ist mit dem vorhergehenden zweiten Teil eng ver- 
bunden und wohl auch unmittelbar nach diesem entstanden. 
Charakterisiert wird dieser III. Teü noch mehr als der 

5 
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zweite dnrdi etne an Kämpfen reiclie und rtxa Kut erfüllte 
Handhu^. Er stebt dadorcfi dem Tamb. zwar aäfaer» 
vermeidet aber trotzdem dessen Moootomie, wie Sairazin 
Bcfaoa bervorfaebt. 

Die schon öfter erwäbnte AbnUchkch zwist^en Hein- 
ridb W und dem scbwacfaen Mycetes wird in diesem Teil 
etwas deutlicher, denn Heinrich ^>ridit C. L 1. V. 74 — 76 zu 
seinem Besieger and Nachfolger Yorfc in ganz ähnlicbem, 
blödsinnigem Trotz, wie der PeiscrfcÖDig zu Tamb. [A. II. 
4. V. 19^21]. Die kindisdie Liebe ferner, mit der diese 
beiden kläglichen Vertreter des Königtumes an dem 
äusseren Zeidien ihrer Würde bängeo, offenbart steh 
deutlich aus ihren Worten H. VL C. L 1. V. 170 ff u. Tamb. 
A. IL 4. Höchst wahrscheinlich beruht die ganz ähnliche 
Sc«ae [IV. 2.] in MaHowe's ,Edward H' auf diesen 
beiden Situationen. 

Richard, der durch sein ehrgeiziges Streben nach der 
Krone ein Gesinnungsgenosse des Sc^tenführers ist, singt 
natürlich auch ihr Lob und ihren Wert [L 2. 29 — 31] in 
ebenso überschwenglicher Weise, wie es Tamb. und seine 
Generale [A. n. 5. 51. S.] thun. 

Die bedeutende Scene 5 des 11. Aktes, eothahend den 
grossen Monolog Heinrichs, scheint nach Sarrazia durch 
Tamb. A. II. 4 angeregt, da hier wie dort das Los der 
Könige bejammert wird. Jedenfalls ist aber Shakespeare 
hier durch seine realistischen Illustrationen zu den Worten 
des Königs bedeutend wirkungsvoller als Marlowe. 

Woin nun auch der III. Teil .monotoner und 
akademisch steifer' ist als Teil II, so steht er trotzdem 
stüistiscb dem Tamb. nicht etwa näher wie dieser. Die 
bombastische Redeweise Mariowe's tritt zwar noch 
gelegendich hervor, doch sind deutlichere Reminiscenzen an 
diesen nicht nachweisbar. Die letzten Reden Warwicks V. 
2. und auch der Anfimg voo V. 3 zeigen den Einfluss 
Marlowe's wohl noch am deutlichsten und mit der letzten 
Stelle könnte man vielleicht den Anfang von Tamb. A. IL 
vergleichen. Einzelne Verse, wie n. 1. V. 21/22: 
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„See how the morning opes her golden gates 
And takes her farewell of the glorius sun*, 
wie auch II. 3. V. 40 tragen ebenfalls Marlowe'sches Gepräge 
und erinnern an Tamb. B. I. 8. V. 152/53. Schliesslich Hesse 
sich vielleicht noch H. VI. C. IV. .6. V. 71 mit Tamb. B. 111. 
4. V. 147 als bestimmterer Anklang vergleichen. 

Der Einfluss des Tamb. ist also im III. Teil schon 
sehr schwach, während Teil II. und mehr noch Teil I. ihn 
in zunehmendem Masse erkennen liessen. Der Grund hier- 
für liegt in der Chronologie und in der mit jedem Jahre 
stärker sich entwickelnden Individualität des Dichters. — 

Zum Schluss seien hier noch einige Worte über A. W. 
Verity's Schrift, [The Influence of Christopher Mario we on 
Shakespere's Earlier Stile*, Cambridge 1886] gesagt, die 
in ihrem Titel leider mehr verspricht, als sie hält. Der 
Verfasser schreibt mit Fleay ausser dem T. A, den 
grössten Teil von Heinrich VI. A u. B, sowie ganz C 
Marlowe zu und sucht im Anhang in einer tabellarischen 
Übersicht hierfür den Beweis zu erbringen. Dieser Beweis 
stützt sich jedoch zum grossen Teil auf die Überein- 
stimmung einzelner Wörter zwischen diesen Stücken und 
den sicher Marlowe*schen. Ob aber alle diese Wörter sicher 
»non-Shakesperian* sind, möchte ich bezweifeln — man 
vergleiche die Widerlegung der ähnlichen Beweisführung 
Grosarts für den T. A. durch Sarrazin a. a. O., 35 ff. — 
aber selbst wenn dies der Fall wäre, liesse sich daraus 
noch immer kein Beweis für die Nichtautorschaft Shake- 
speare's ableiten, und ich kann nur auf das schon p. 93/94 
"Gesagte verweisen. — 

Richard III.*) 

Dieses Stück ist dem Inhalt nach so eng mit Heinrich 
VI, C. verbunden, dass er fast als ein vierter Teil hierzu 
bezeichnet werden könnte, besonders, da die Exposition 
der Handlung, wie auch des Hauptcharakters ganz auf 



*) Abgekürzt: R, III. 

5* 
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dem voraufgehenden Drama beruhen. Dem Typus des 
Tamb. nähert es sich in zwei Punkten, erstens in der wild 
bewegten, blutigen Handlung, zweitens dadurch, dass in 
ihm, wie dort eine Hauptfigur in der Mitte steht, um 
welche sich das Interesse konzentriert und von der die 
Handlung zum grössten Tiil ausgeht. Wenn auch korper- ^ 
lieh sehr von einander verschieden, stehen sich Tamb. 
und R. III. in der Charakteristik doch ziemlich nahe. Bei 
beiden ist wieder die unersättliche Herrschsucht, die Begier 
eine Krone zu erlangen, die Triebfeder aller Handlungen. 
Diesem Triebe müssen alle Rücksichten weichen und die 
abscheulichsten Grausamkeiten werden zur Erlangung und 
Erhaltung der Herrscherwürde vollführt. 

Von Scenen und Motiven liesse sich die Leichenfeier 
Heinrichs VI. [I. 2.] mit der Leichenfeier der Zenocrate 
[Tamb. B. III. 2.] vergleichen. Gerade so dürfte nach 
Brandl die Werbung Richards um Anna in derselben 
Scene, auf der ähnlichen Situation in Tamb. A. beruhen, 
wo der Scythenführer die „beleidigte und gefangene 
Prinzessin Zenocrate** für sich zu gewinnen sucht. Im 
übrigen steht die Charakteristik besonders der Neben- 
personen weit über der des Tamb.; denn letztere sind bei 
Marlowe schematisch, nicht individuell behandelt. 

Sprachlich zeigt R. III. doch eine grössere Verschieden- 
heit von dem Stil Marlowe*s, wenigstens von dem der 
ersten Dramen dieses Dichters, als Sarrazin a. a. O. p. 188 
meint. Am meisten erinnert noch an Marlowe die Sprache 
von I. 2., in der die Worte der Königin Anna gegen 
Gloucester ungefähr das Gepräge der Flüche Bajazeths 
und Zabinas gegen Tamb. tragen, sowie die Anrede 
Richmonds an seine Generale V. 2., die sich mit der 
des jungen Callapine Tamb. B. V. 2. im Ton ver- 
gleichen lässt. 

Zu V. 3. 841 „Amaze the welkin with your broken 
staves*' lässt sich eine genaue Parallele nicht nachweisen, 
doch finden sich ähnliche Hyperbeln im Tamb. öfter z« B. 
B. II. 4 V. 104. 
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Andere Reminiscenzen dürften kaum zu finden sein, 
wenn auch die häufigen längeren Monologe und Reden auf 
die rhetorische Technik Marlowe's hinweisen. 

Mit R. m., der jedenfalls bald nach H. VI. C. ent- 
standen ist, dürften wir zu einem Zeitpunkt gelangt sein, 
nach welchem der Einfluss von Marlowe's Tamb. auf 
Shakespeare nur noch in geringen Spuren bemerkbar ist. 
Der grosse Dramatiker war allmählich auf dem Punkte 
grösster Selbständigkeit und der Höhe seines Schaffens 
angelangt und brauchte zudem die Konkurrenz seines 
bedeutenden Vorgängers nicht mehr zu fürchten, da dieser 
schon am 1. Juni 1593 einen jähen Tod erlitten hatte. 
Dass sich hin und wieder noch Spuren der Erinnerung aa 
den Tamb. in Shakespeare*s späteren Werken finden, ist 
selbstverständlich; ich erinnere nur an die parodistische 
Citierung des berühmten Anfanges von Tamb. B. IV 4. 
durch den Fähndrich Pistol in Henry IV. See. Part. II. 4. 
V. 178 ff., sowie an die dem Tamb. B. V. 3. V. 67 ff. nach- 
gebildete Rede des Königs in Richard IL [III 2. 160 ff.]» 
welche uns die gewaltige Macht des personifizierten Todes 
vor Augen führt. — 

Die Zahl derjenigen Dramen Shakespeare's, die als 
Ganzes dem Tamb. näher stehen, ist aber mit R. IIL 
erschöpft. Charakteristisch ist, dass Shakespeare in ihnen 
2 Motive aus dem Tamb. besonders häufig verwandt hat,, 
nämlich die Leichenfeier der Zenocrate und die Werbung^ 
Tamb.'s um die von ihm gefangene Königstochter. 



III. Marlowe's Schule. 



Unter diesem Titel verstehe ich alle jene Dramatiker, 
die Marlowe's Bahnen folgend, zwar alle mehr oder 
minder noch seine Zeitgenossen sind, mit ihren Werken 
aber, soweit uns bekannt, erst später hervortraten. 

Marlowe's Auffassung des Tragischen haben sie fast 
alle von ihm geerbt; sie suchen es in der Darstellung des 
Grässlichen und Abscheulichen, und schiessen dabei oft 
weit über das Ziel hinaus. In der Charakteristik herrscht 
ebenfalls die Neigung zum Übertriebenen und Unnatürlichen 
wie bei Marlowe, und auch die Handlung leidet unter 
diesem Fehler. Wir finden also alle Marlowe'schen 
Charakteristika, die nicht immer Vorzüge sind, in ver- 
stärktem Masse wieder, da auch die Sprache dieser 
Dramatiker oft den Stempel rhetorischer Überladung trägt. 

Bei der grossen Menge der dramatischen Produktionen 
dieser Gruppe von Dichtern und der verhältnismässig 
geringen Ausbeute für den speziellen Zweck dieser Arbeit, 
sei es erlaubt, hier nur in grossen Zügen diese Periode 
zu besprechen und kurz die bereits bekannten Thatsachen 
zusammen zu stellen, indem die genauere Bearbeitung dieses 
umfangreichen Gebietes späterer Zeit vorbehalten sei. 

Als die ältesten hierher gehörigen Dichter wären 
Anthony Munday und Henry Chetde zu nennen, von denen 
d^r erste noch vor Marlowe geboren ist [1553]. Munday's; 
^Down fall of Robert Earl of Huntington*, sowie die mit 
Chetde zusammen verfasste Fortsetzung dazu »The Death 
of Robert Earl of Huntington*, lassen wohl, ebenso wie 
Chettle's Tragödie „Hoffinan*, den Einfluss von Marlowe's 
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Jugenddramen deutlich in der überaus blutigen und 
grrausamen Handlung erkennen. 

Zeitlich würde darauf George Chapman folgen, der in 
seinem ,Bussy d'Ambois* und ^Revenge for Honour*, das 
wie der Tamb. im Orient spielt, über alles Mass hinaus- 
geht und Marlowe in jeder Beziehung weit übertrumpft. 
Ich verweise im übrigen auf die gute Darstellung des 
Verhältnisses beider Dichter bei Ulrici a. a. O. I. 318 ff. 

Von dem Dramatiker Thomas Dekker wissen wir nur, 
dass er wohl der Hauptverfasser des längere Zeit für 
Marlowe in Anspruch genommenen Dramas „Lust*s 
Dominion* ist. Hochinteressant und noch besser sein Ver- 
hältnis zu Marlowe beleuchtend ist aber, dass er 1597 
einen Prolog zum Tamb. verfasste [cf. Dyce*s Ausgabe 
Einl. p. 16]. 

Die Überarbeitung von Marlowe's „Massacre at Paris* 
durch John Webster beweist uns, dass auch er zu dieser 
Kategorie gezählt werden muss, und seine Werke, in 
denen er immer neue Greuel und fürchterliche Scenen er- 
findet, bestätigen dies. Er ist ein Nachahmer Kyd*s und 
Marlowe's, wenn er auch technisch bedeutend über ihnen 
steht. 

Schliesslich sei hier noch der uns fast nur dem Namen 
nach, bekannte Dichter Cyril Tourneur mit seinem Drama 
,The Revenger's Tragedy* erwähnt, „dessen Held eine 
grosse innere Verwandschaft mit Marlowe's himra ei- 
stürmenden Verbrechern* hat. 

Nicht mehr streng zu Marlowe's Nachahmern zu 
rechnen, sondern schon zu der von Ben Jonson begründeten 
Schule überleitend^ sind Philip Massinger und John Ford. 
Über diese Dichter und ihre Quellen hat ausführlich 
Emil Koeppel*) gehandelt, auf welchen sich meine 



*) E. Koeppel: Quellenstudien zu den Dramen Ben Jonson's, John 

Marstou's und Beaumont u. Fletcher^s, in „Münchener 
Beiträge**, Erlangen u. Leipzig 1895. 

« . n Quellenstudien zu den Dramen George Chapman^Sy 

Philip Massinger^s und John Ford^s in «Strassburger 
Quellen und Forschungen'', Heft 82, 1897. 
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Angaben stützen. Ihre Beziehungen zum Tamb. sind meist 
•dadurch charakterisiert, dass sie besonders hervortretende 
Verse desselben persiflieren, indem sie dieselben komischen 
Personen in den Mund legen. 

So spricht in Massinger's „Believe as You List* IIL 2. 
V. 52 der humoristische Priester, der Cybele, Berecyenthius, 
den sicher durch Tamb. B. IV. 4 hervorgerufenen Wunsch 
aus, römische Senatoren dereinst als Pferde vor seinem 
Thriumphwagen spannen zu können, und wie Bajazeth dem 
Tamb. in A. V. 2 als „footstool** dient, möchte er für sich 
den Römer Flaminius dazu gebrauchen. 

Ironisierungen der beiden bedeutendsten Personen des 
Marlowe'schen Werkes aus dem Munde des niederen 
Personals finden sich im „Maid of Honour* I. 2., wo 
der harmlose Signior Sylli zu dem ihn bedrohenden Pagen 
sagt: „Tamberlaine in Httle! Am Iturn'd Turk" [i. e. 
Bajazeth]. Auch in der Schilderung massloser Leidenschaft 
erinnert Massinger in den Trauerspielen nicht selten an 
seinen grossen Vorgänger. 

Bei John Ford ist bemerkenswert, dass er die Pläne 
«einer Dfamen, wo er sie nicht selbst erfindet, nur aus 
<iem Gebiete der englischen Litteratur endehnt. Daher 
kommen auch die Einflüsse seiner Vorgänger stärker bei 
ihm zur Geltung als bei Massinger. 

Sein Verhältnis zu Marlowe ist aber trotzdem nur von 
<ier schon oben geschilderten Art. Er persifliert dessen 
Verse, indem er sie seinen komischen Personen in den 
Mund legt, z. B. Tamb. A. IL 5. V. 50 in ^Love's 
Sacrifice* Ü. 2, wo der alte Geck Mauruccio sagt: „Thus 
do we march to honours's haven of Miss // To ride 
in triumph through Persepolis"! Dem berühmten Anfang 
von Tamb. B. IV. 4 begegnen wir in „The Sun*s Darling" 
III. 2. in den Worten Folly*s: ^J sweat like a pampered 
jäide of Asia". 

Auch Beaumont und Fletcher haben an dem eben 
•erwähfiten „Holla ye pamper*d jades of Asia^^ Anstoss 
genommen und es im „Coxcomb** 11. 2. parodiert. 
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Letzterer hat dann diesen. Vers nochmals in „Women 
Pleased" IV. 1. [cf. Dyce: Works^ Einl. p, 17 A], und 
den ähnlich excentrischen Anfang von Tamb. A. IV. zu 
Beginn des 11. Aktes seines „Bonduca" und in „Wit 
without Money" V. 2. lächerlich gemacht [cf. Dyce, 
Anmerkg.] — 



Über die ferneren Schicksale und Spuren des Tamb. 
in der Geschichte des englischen Dramas, kann ich 
genauere Angaben nicht mehr machen, da hier wohl noch 
viel ungedrucktes und unbenutztes Material zu durch- 
forschen wäre. 

Es scheint ^mir jedoch, dass der Tamb. auch auf die 
Buchdramen des Predigers Thomas GofFe anregend gewirkt 
hat, deren Titel „The Raging Turk or Bajazet II" und 
„The Courageous Turk or Amurath I" [gedruckt 1631/32] 
allein schon sehr bezeichnend klingen. In Glapthorne's 
Wallenstein-Tragödie finden wir dann 1634 noch ein Motiv 
aus dem Tamb. verwendet, die übereilte Tötung des 
Sohnes durch den eignen Vater, dies ist aber die letzte 
bic jetzt bekannte Spur unseres Dramas bis zum Nieder- 
gang des altenglischen Theaters im Jahre 1642. 

Ob mit dem von Sidney Lee im Dictionary of Nat. 
Biogr. Vol. XXXVI p. 180 mitgeteilten Wiederaufleben 
des Tamb. um 1650 auf dem Bull Theatre auch ein 
nochmaliges Erwachen seines litterarischen Einflusses 
verbunden war, wissen wir bis jetzt nicht. Es ist 
dies aber nicht sehr wahrscheinlich, denn 1681, also 
kaum 30 Jahre später, verwahrt sich der Dramatiker 
Charles Saunders, der eine Tragödie „Tamerlane the 
Great* schrieb, gegen den Vorwurf des Plagiates, indem 
er behauptet, dass ein älteres Stück dieses Namens 
ihm völlig unbekannt sei [cf. A. Wagner's Ausgabe, Einl. 
S. 32]. Die Richtigkeit dieser Behauptung Saunder's wird 
allerdings durch die Mitteilung Lee's a. a. O. in ein etwas 
zweifelhaftes Licht gesetzt, der zufolge Francis Fane schon 



( 
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im Jahre 1686 den Tamburlaine zum Helden seines Dramas 
,The Sacrifice* machte, welches »clearly owed sometbing 
to Marlowe". — 



Genau 100 Jahre haben wir so den Tamb. im Spiegel- 
bilde der zeitgenössischen und folgenden dramatischen 
Dichtung verfolgen können, von seinem ersten gewaltigen 
Wirken an bis zu seinen letzten schwachen Regungen. 
Wahrlich, eine erstaunliche Lebensdauer, wie sie kaum 
einem anderen Drama dieser Zeit und wenigen überhaupt 
beschieden ist. Wie alle gewaltigen Leistungen wurde er 
von vielen offen angefeindet, die doch im stillen nach 
seinem Muster sich zu schaffen bemühten und selbst jene 
späten Epigonen des englischen Dramas,' denen er nur 
noch als komische Figur erschien, schulden ihm wohl mehr 
als ihnen selbst zum Bewusstsein kam. 

Mit Recht sagt daher Swinburn: »The place aqd the 
value of Christopher Marlowe as a leader among English 
poets it would be almost impossible for historical 
criticism to overestimate. To none of them all, perhaps, 
have so many of the greatest among them been so deeply 
and so directly indebted. — 



Vita. 



Natus sum Emilius Huebener Nonis Juliis anno 1875 
Frankofurti ad Viadrum, patre Carolo, matre Maria, e gente 
Messerschmidt, quos adhuc vivos esse gaudeo. Fidem 
profiteor evangelicam. 

Puer novem annorum, in Gymnasium Fredericianum a 
parentibus missus sum, quod per sex annos frepuentavi, 
deinde in gymnasio reali, quod dicitur ^Oberschule*, 
receptus sum. Auctumno anni 1895 cum testimonio 
maturitatis dimissus, bis per sex meuses civis universitatis 
Berolinensis fui. Proxima hieme me Lipsiam contuli, ubi 
non diutius quam sex menses in numero fui civium 
academicorum. Inde Halas migravi, ubi per octies sex 
menses linguarum recentium studiis me dedidi. 
Docuerunt me viri doctissimi Berolinenses : 

Breysig, Dessoir, Friedländer, Hecker, 

. Harsley, Kekule de Stradonitz, Meyer, 

Pariselle, Roediger, E. Schmidt, Steinthal; 

Ivipsienses: de Bahder, Birch-Hirschfeld, Elster, 

Sievers, Schmarsow, Wülker; 
Halenses: Bremer, Burdach, Haym, Husserl, Heuken- 
kamp, John Meyer, Riehl, Saran, Simon, 
Strauch, Suchier, Thistlethwaite, Vaihinger, 
A. Wagner. — 
Ad exercitationes me benigne admiserunt viri illustris- 
simi, philologicas : 

Elster, Burdach, Bremer, Joha Meyer, 

Strauch, Saran, A. Wagner; philosophicas: 

Husserl, Riehl. 

Quibus viris clarissimis gratias ago quam maximas, 

inprimis viro humanissimo A. Wagner, cuius auxilio in 

hac dissertatione componenda maxime usus sum« 



Thesen. 



I. 

Die Gründe Sarrazin*s [Thomas Kyd und sein Kreis, Berlia 
1892 p. 52 — 54] für die von ihm angenonmmene Um- 
arbeitung der Spanish Tragedy um das Jahr 1591 — 92,^ 
sind nicht zwingend. — 

II. 

Trotz MarkschefFel's und Sarrazin's Ausführungen dürfte 
Thomas Kyd nicht als Verfasser des ,,First Part of 
Jeronimo" [Dodsley-Hazlitt: Old English Plays. Vol. 
IV p. 345 ft] anzusehen sein. — 

ni. 

Der Dichter Heinrich von Mügeln steht den humanistischen 
Ideen noch fern. 



fc 

r. 
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